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Deutſches Reich.
e Prinzeſſin Heinrich von Preußen iſt Dienstag Abend in

Genug eingetroffen und gedachte geſtern an Bord des „Prinz
Feinrich“ die Reiſe nach Oſtaſien anzutreten.

Wie die „Berl. Pol. Nachr.“ mittheilen, ſind die Vor
arbeiten für die Militär-Vorlage ſoweit gediehen, daß in
nächſter Zeit bereits der Bundesrath in der Lage ſein dürfte,
in die Erörterung der Militärvorlage einzutreten. Es erſcheint
daher keineswegs ausgeſchloſſen, daß dem Reichstage die Militär
vorlage, wie im Vorjahre die Flottenvorlage, zugleich mit dem
Etat zugehen wird.

Wiederum ſchwirren neue Miniſterkriſengerüchte durch
die Luft. Wahrſcheinlich werden ſie auch diesmal nur auf
Kombination beruhen und der Begründung entbehren. So
ſchreibt die „Tgl. Roſch.“:

Die Gerüchte, daß ſich der Oberpräſident von Poſen, Herr
v.Wilamowitz-Möllendorff, ins Privatleben zurückzuziehen
gedenke, erhalten ſich harknäckig. Als Nachfolger wird in gut-
unterrichteten Kreiſen Miniſter v. d. Recke genannt, deſſen Rück-
tritt vom Miniſterium des Innern in Bälde zu erwarten ſei. An
Miniſterialdirektor Kügler, der in der Preſſe vielfach als Nach
folger des Herrn v. Wilamowitz genannt wurde, wird jedenfalls
nicht gedacht.

Wenn die Zeitungsreporter ſonſt nichts Senſationelles
wiſſen, ſo ſetzen ſie ſchleunigſt die Flunkerei von einer Miniſter
kriſis in die Welt.

Gegenüber den Jnſinuationen eines bayeriſchen Blattes
iſt die „Lippeſche Tageszeitung“ zu der Erklärung ermächtigt,
daß weder der Fürſt zu Schaumburg-Lippe, noch ſein Be
rather in der Thronfolge-Angelegenheit, noch irgend
Jemand von der Schaumburgiſchen Regierung die Aufhebung
des Schiedsſpruches vom 22. Juni 1897 plane. Daß der
Schiedsſpruch dieſelbe Wirkſamkeit habe wie ein rechtskräftiges
Urtheil, werde vielmehr von Schaumburger Seite als un-
zweifelhaft angeſehen. Wir haben dies ſchon am Dienstag
hervorgehoben.

Hauptmann Morgen 'vom Großen Generalſtabe iſt
unter Belaſſung in ſeinem Kommando bei der Botſchaft in
Konſtantinopel und bei der Geſandtſchaft in Belgrad zum
Major befördert und zum Flügeladjutanten des
Kaiſers und Königs ernannt worden.

In der Anarchiſten Konferenz wird Canevaro den
Vorſitz führen. Einige Mächte haben bereits für die Konferenz
Separatanträge angemeldet.

Der Bundesrath hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die
Beſtimmung in S 12 Abſatz 2 des Reichsſtempelgeſetzes auf alle
Fälle, in denen nur ein Kommiſſionsgeſchäft vorliegt, keine An
wendung ſinde.

Die preußiſchen Miniſterialbeamten, welche zum Studium des
VeterinärMarktweſens in Wien weilten, haben ſich vorgeſtern Nach
mittag zum gleichen Zwecke nach Budapeſt begeben.

Die Reichs Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wir am
17. November 10 Uhr Vormittags wieder zuſammentreten. Die
letzte Tagung hatte am 27. und 28. Juni d. J. ſtattgefunden. Jn
derſelben waren die Erhebungen im Mühlengewerbe zu Ende geführt
worden. In der Hauptſache waren eine achtſtündige, ununterbrochene
Ruhezeit, der Maximalarbeitstag und die Differentirung zwiſchen kleinen
und großen Mühlen mit Einzelbeſtimmungen angenommen worden.
Sodann waren die Erhebungen über die Arbeitszeit im Gaſt
wirths gewerbe begonnen worden. Nach eingehender
Debatte einigte ſich die Kommiſſion dahin, daß eine Vor
ladung an Sachverſtändige in dem Verhältniß von der Arbei:-
geber, der Arbeitnehmer im Gaſtwirthsgewerbe erfolgen
ſolle, im Ganzen nur etwa 60 Perſonen berufen werden ſollten.
Dieſer Beſchluß iſt nunmehr ausgeführt worden. Der von der Kom
miſſion eingeſetzte Ausſchuß bat ſich an alle Gaſtwirthsver
bände gewendet und um Entſendung von Vertretern be-
ziehungsweiſe Vertreterinnen gebelen. Es werden demnach etwa
ſechzig Perſonen vor der Kommiſſion in der bevor
ſtehenden Sitzung erſcheinen, darunter auch Kellnerinnen aus ver-
ſchiedenen Etabliſſements und Reſtaurationen. Bei dieſer Ver
nehmung werden, wie man annehmen darkf, verſchiedene Uebelſtände
im Gaſtwirthsgewerbe zur Sprache kommen, namentlich dürfte auch
jezt wieder, wie ſchon in der vorigen Tagung, das Trink-
gelderun weſen mit ſeinen entſittlichenden Wirkungen erörtert
werden. Man rechnet auf die Vernehmung dieſer Sach-
verſtändigen mehrere Sitzungen. Jn der vorigen Tagung war
die Berathung der Frage der Sonntagsruhe in
er Binnenſchifffahrt begonnen worden. Es mußte

aber wegen Erkrankung des Referenten Letocha von
weiterer Diskuſſion abgeſehen und die Beſchlußfaſſung
ausgeſetzt werden. Die Verbandlung über dieſen Punkt wird jetzt
fortgeſetzt bezw. abzeſchloſſen werden. Die Kommiſſion
wird diesmal mindeſtens vier Tage ſitzen. Nach dieſer
agung wird auch die Zuſammenſetzung der Kommiſſion

vielleicht ein anderes Bild bielen. Mit Beginn der neuen Legislatur-
periode des Reichstages büßen nämlich die bisherigen Reichstagsmit-
lieder in der Kommiſſion ihre Sitze ein und können dieſe für die
ukunft nur einnehmen, wenn ſie wieder vom Reichstage bezw. von

den Fraktionen delegirt werden.

Der Magiſtrat zu Breslau lehnte den Antrag des Stadtkämmeres Körte auf Aufhebung der ſtädtiſchen Fleiſchſteuer
g weil dazu die Erhöhung des Einkommerfſteuerzuſchlages von 119
auf 169 Proz. erforderlich jei. Aha!

Für die amtliche Notirung der Schlachtviehpreife
an den größeren Schlachtviehmärkten ſoll jetzt die zum Theil
bereits beſtehende Einrichtung der Notirungskommiſſionen aus-
gedehnt werden. Es wird, wie die „Allg. FleiſcherZtg.“ mit-
theilt, von der Regierung vorgeſchlagen:

1. Die Notirungskommiſſionen werden durch die Regierungs
Präſidenten gebildet. 2. Die Notirungskommiſſionen ſind zu
ſammenzuſetzen aus einem Vertreter des Gemeinde-Vorſtandes
(Schlachtviehmarkt-Verwaltung) und Vertretern der Landwirth-
ſ.laft, des Viehhandels und des Fleiſchereigewerbes und einem
Vertreter der Ortspolizeibehörde. 3. Die Zahl der Mitglieder
jeder Kommiſſion richtet ſich nach der Bedeutung und dem Umfang
des Verkehrs an dem betreffenden Markte. Die Zahl der Ver-
treter der Land wirthſchaft kann gleich ſein derjenigen der Vertreter
des Handels und des Fleiſchereigewerbes zuſammengerechnet. Wo
nach Umfang des Markiverkehrs dies geboten erſcheint, iſt die
Bildung beſonderer Notirurgskommiſſtonen für die einzelnen Vieh
gattungen zuläſſig. 4. Die Ermittelung der Preiſe erfolgt durch
die einzelnen Mitglieder der Notirungskommiſſion durch perſönliche
Umfrage bei den Käufern und Verkäuferin die Feſtſtellung der
Preiſe erfolgt früheſtens eine halbe Stunde vor dem Schlutz des
Marktes auf Grund ſämmtlicher von den Mitgliedern der Kom
miſſion geſammelten Nachrichten und der von ihnen gemachten
Beobachtungen über den Handel im Allgemeinen durch Verein-
barung innerhalb der Kommiſſion ſelbſt. Zu dem Zweck tritt die
Kommiſſion vor Schluß des Marktes unter Ausſchluß anderer
Marktintereſſenten unter dem Vorſitz des Vertreters der Markt-
intereſſenten unter dem Vorſitz des Vertreters der Markt-
verwaltung zuſammen. Jn Zuweifelfällen giebt die Anſicht
des Vorſitzenden den Ausſchlag. 5. Die Notirung richtet
ſich nach der Art, wie der Handel ſich vollzieht. Sie
erfolgt demnach nach „Schlachtgewicht“ wo nach Schlachtgewicht
gehandeit wird und nach „Lebendgewicht“ wo und ſoweit dieſe
Form des Handels gebräuchlich iſt. Sind beide Formen des
Handels an demſelben Markte neben einander in Gebrauch, ſo hat
die Notirung für beide getrennt zu erfolgen. 6. Bei der Notirung
ſind die höchſten und niedrigſten Preiſe für jede Gattung des ge
handelten Viehs anzugebden, Ausnahmspreiſe dürfen nur notirt
werden, wenn ſie als ſolche in den Priismittheilungen
zweifelsfrei kenntlich gemacht werden. 7. Die Preis
angaren haben ſich auf 50 kg Schlachtgewicht (bezw. Lebendgewicht)
zu beziehen. 8. Jn den Notirungsberichten iſt für jeden Markttag,
für welchen Schlachtviehpreiſe ermittelt werden, die Zahl der zum
Verkauf aufgetriebenen Rinder, Kälber, Schafe und Schweine, jede
Gattung für ſich, ſowie eine allgemeine Angabe über Verlauf und
Tendenz des Marktes mitzutheilen. 9. Andere als die amtlich er
mittelten Preiſe dürfen von den Marktverwaltungen nicht veröffent-
licht werden.

Die Berliner Bäckerinnung „Germania“ hat in einer
Generalverſammlung ihre Umwandlung in eine freie Jgnnung
beſchloſſen, nachdem ihr Antrag auf Errichtung einer Zwangsinnung,
ohne Abſtimmung der Berufsgenoſſen, auf Grund ihrer bisherigen
Vorrechte aus der Jnnungsnovelle von den zuſtändigen Behörden
abgelehnt worden iſt.

Amtlicher Nachweiſung zufolge hat die Einnahme an
Wechſelſtempelſtener im Deutſchen Reiche für die erſten
ſieben Monate des laufenden Etatsjahres 6360583,10 Mk.
oder 658 911,20 Mk. mehr als im gleichen Zeitraum des Vor
jahres betragen.

Wie verlautet, beziffert ſich der Etat für die Ver-
waltung des Gouvernements Kiautſchan für das
Rechnungsjahr 1899 auf 8 Millionen Mark gegen 5 Millionen
im Rechnungsjahr 1898.

Der Jahrestag der Beſitzergreifung von Kiautſchanu
wurde, wie ein Telegramm aus Tſintaufort meldet, dort
durch Enthüllung eines Denkſteines, der den Namen
„Diederichs-Stein“ erhielt, in Anweſenheit des Prinzen
Heinrich von Preußen feſtlich begangen. Die in Tſintaufort
vor Anker liegende öſterreichiſch- ungariſche Korvette „Frunds
berg“ hatte zur Theilnahme an der Feier eine Abordnung
entſandt. Nachmittags fanden unter der Leitung des Prinzen
Heinrich Turnſpiele von Matroſen gegen Seeſoldaten ſtatt. Der
Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ iſt in Tſintaufort eingetroffen.

Die Feier zur Einweihung des Denkmals für die unter-
gegangenen Offiziere und Manuſchaften des „Jltis“ bei
Schanghai iſt auf den 21. November feſtgeſetzt. An ihr
werden Admiral v. Diederichs und Prinz Heinrich nebſt
ſechs deutſchen Schiffen theilnehmen.

Bezüglich der vor einigen Wochen von engliſchen Blättern
verbreiteten Nachricht, daß die Geſellſchaft der Anatoliſchen
Bahnen die Konzeſſion für den Hafenbau in Haidar
Paſcha am Eingange des Bosporus erhalten hätte, wird der
„Pol. Korr.“ aus Konſtantinopel, 11. November, geſchrieben:

Der Hafen wäre von großer Wichtigkeit, da Haidar Paſcha
als Kopfſtation der Bahn deſſen für den Transport der Ausfuhr-
artikel der von der Bahn beſtrichenen Gebiete Anatoliens dringend
bedürfte. Auf der Pforte, im Palais hat man der BVahn-
geſellſchaft diesbezüglich die ſchönſten Verſprechungen gemacht, aberdas Jradé fü den Heſenban iſt thatſächlich noch immer nicht
erlaſſen worden.

Von deutſcher Seite war gegenüber den Anzweiflungen
der erſten Nachricht feſtgeſtellt worden, daß die der Ertheilung
der Konzeſſion noch entgegenſtehenden Schwierigkeiten voraus-
ſichtlich bald behoben ſein würden.

Wie verlautet, iſt vom Bundesrathe der Anſatz der Ein

nahmen aus den Zöllen und Verbrauchsſtenern für das
Rechnungsjahr 1899 auf insgeſammt 742,3 Millionen Mark
oder 40,8 Millionen Zu wie im laufenden Jahre feſtgeſetzt
worden. Die le welche insgeſammt auf 442,4 Millionen
veranſchlagt ſind, haben eine Erhöhung um 33,7 Millionen
Mark erfahren.

Die Heimfahrt des Kaiſerpaares.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind nach ſchöner Fahrt,

die nur zwiſchen Rhodos und Kreta etwas bewegtwar, Dienstag Nachmittag 1 Uhr in Malta eingetroffen. Von
einem beſonderen Korreſpondenten wird dazu noch berichtet S. M.
Nacht „Hohenzollern“ mit Kaiſer und Kaiſerin an Bord, iſt ſoeben in
Malta eingetroffen, gefolgt von S. M. S. „Hela“. Die „Hohen
zollern“ führte im Großtop an Stelle der Kaiſer-Standarte den Breit-
wimpel ſeiner Majeſtät als Zeichen des für die Rückreiſe angenommenen
Jnkognitos. Beide Schiffe hatten Beirut am Sonnabend den
12. d. M. früh 5 Uhr verlaſſen. Ein Theil des G.folges, darunter
die Oberhofmeiſterin Gräfin v. Brockdorff, die Hofdame Fräulein
v. Gersdorf, der Chef des Geheimen Civilkabinets Wirklicher Ge
heimer Rath v. Lucanus, der Oberhofmeiſter der Kaiſerin Freiherr
v. Mirbach, der Over-Stallmeiſter Graf Wedel, der Hausmarſchall
Freiherr v. Lyncker, der Oberhofprediger Dryander, kehrten vonVeirut über Konſtantinopel nach Berlin zurück.
Auch der Botſchafter bei der Hohen Pforte,
Frhr. v. Marſchall, verabſchiedete ſich in Beirut von den Majfeſtäten,
um ſich auf ſeinen Poſten zurückzubegeben. Am 13. d. Mts. Mittags
wurde vor Rhodos ein kurzer Aufenthalt gemacht, um dort
Depeſchen entgegenzunehmen. In der Nacht vom i3. zum 14.
überbrachte S. M. S. „Hertha“ auf der Höhe von Cerigo weitere von
dem öſterreichiſch ungariſchen General- Konſulat in Kanea ein-
genommene Telegramme.

Wie der „Times“ gemeldet wird, iſt der Kaiſer in Malta nicht
gelandet und hat die Beſuche der Admirale und Kapitäne der eng
liſchen Schiffe an Bord der „Hohenzollern“ empfangen. Der
Gouverneur von Malta, Admiral Hopkins und der deutſche Konſul
waren, derſelben Meldung zufolge, mit Einladungen zur
kaiſerlichen Tafel beehrt worden. Geſtern beſichtigte der Kaiſer,
während die „Hohenzollern“ Kohlen aufnahm, das Panzerſchiff
„Ceſar“ und den Kreuzer „Dido“ und frühſtückte ſpäter an Bord des
Panzerſchiffes „Ramillies“. Die engliſchen Behörden ſind von einer
außerordentlichen Höflichkeit und Zuvorkommenheit gegen den hohen
Beſuch das Publikum jubelt ihm allenthalben zu.
Die engliſchen Blätter bringen ſympathiſche Artikel über
den Kaiſer und ſeinen Aufenthalt an der engliſchen Jnſel.
In kraſſem Gegenſatz hierzu ſteht das geradezu lächerliche Treiben
einer beſtimmten Sorte von Politikern, welche ſich noch immer nicht
darüber beruhigen können, daß der Kaiſer die Gaſtfreundſchaft des
Sultans in Anſpruch genommen hat. Ein Telegramm aus London
berichtet darüber: Die Anſtifter der armeniſchen und krekenſiſchen
Agitation in London ſind bemüht, gegen den Kaiſer fortgeſetzt zu
hetzen. Der Biſchof von Gibraltar hat an ein mit dieſer Agitation
befaßtes Komitee einen Brief geſchrieren, worin lange Citate über den
angeblichen Schaden mitgetheilt werden, welchen die Aktion des Kaiſers
in der Türkei der philanthropiſchen Arbeit angeblich gethan hat. Der
Herzog von Weſtminſter als Sekretär jenes Komitees ſchrieb
darauf, nach Allem, was in den Blaubüchern über den Sulkan ent
hüllt worden, ſei die Annahme ſeiner Gaſtfreundſchaft durch den
Kaiſer tief zu bedauern. Man erwartet in hieſigen politiſchen Kreiſen,
daß angeſichts des wüſten Treibens dieſer Fanatiker der Kaiſer in
England nicht landen werde, da ſehr zu fürchten ſei, daß ſich die
Leute Taktloſigkeit zu Schulden kommen laſſen könnten.

Zur Dreyfus--Affäre.
Jn dem Verfahren beim Pariſer Kaſſationshof in Sachen

Dreyfus iſt ein weſentlicher Schritt nach vorwärts zu ver
zeichnen: es iſt beſchloſſen worden, Dreyfus in die ſchwebende
Vorunterſuchung zum eigentlichen Reviſionsverfahren hinein-
zuziehen. Eine Meldung beſagt:

Paris, 15. Nov. Eine Note der „Agence Havas“ meldet:
Der Kaſſationshof, welcher ſeine Entſcheidung dahin getroffen hatte,
daß bis jetzt die Strafe, die Dreyfus verbüßt, keiner Aenderung zu
unterziehen ſei, hat ſoeben den Miniſter für Kolonien davon in
Kenntniß geſetzt, daß er eine gerichtliche Verfügung erlaſſen hat, welche

beſagt, der Kaſſationshof' habe beſchloſſen, daß
Dreyfus auf ſchnellem Wege von der Reviſion
ſeines Prozeſſes benachrichtigt und aufge-
fordert werde, ſeine Vertheidigungs mittel vorzu-
bringen. Die Fragen, welche Dreyfus ſeitens des Kaſſationshofes
vorgelegt werden ſollen, werden ihm auf dem gewöhnlichen Wege
zugehen, ebenſo wie die dieſe Fragen betreffenden Schriftſtücke

Bekanntlich hatte die Regierung das Geſuch der Frau
Dreyfus, ihn von der früheren Entſcheidung des Kaſſations
hofes telegraphiſch in Kenntniß ſetzen zu dürfen, abſchlägig
beantwortet. Frau Dreyfus hatte ſich ſodann an den Kaſſfations-
hof gewandt, der darauf hin den obigen Beſchluß gefaßt hat.

Ueber den Fortgang des Verfahrens beim Kaſſationshof
wird durch Telegramme berichtet

Paris, 15. November. „Gaulois“, „Jntranſtgeant“ und
„Libre Parole“ enthalten über Chanoines geſtrige Ausſage vor
dem höchſten Gerichte eine nahezu gleichlautende Mittheilung, die
offenbar nur von Chanoine ſelbſt ausgehen kann und in der es
beißt: General Chanoines Ausſage war äußerſt deutlich und
kraftvoll. Er warf die Frage der Geheimpapiere
auf und ſtellte das höchſte Gericht vor die Nothwendigkeit,
ſich mit einer überaus gefährlichen Verantwortlichkeit zu be
laden. Er bekannte, daß er in das Miniſterium Briſſen mit
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dem Gedanken eintrat, er müſſe ſich in das Unvermridliche ergeben
und die Wiederaufnahme geſtatten, ſowie er jedoch von den
Geheimpapieren Kenntniß genommen, habe ſeine Meinung ſich
vollkommen umgewandelt. Er verſicherte dem höchſten Gerichte,
die Geheimpapiere ſeien niederſchmetternd und ſo geartet, daß ihre
Enthüllung die ſchrecklichſten auswärtigen Ver-
wickelungen nach ſich ziehen würde. Er habe ſeinen Rücktritt
nur darum ſo geräuſchvoll ins Werk geſetzt, damit das Land auf
die Lage aufmerkſam werde.

Es bleibt abzuwarten, ob General Chanoine wirklich die
Dreiſtigkeit gehabt hat, aus den unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit geführten Verhandlungen Mittheilungen an die Preſſe
zu machen. Uebrigens iſt das Schreckgeſpenſt „auswärtiger
Verwickelungen“ zu oft ins Treffen geführt worden, um noch
von irgend Jemand ernſt genommen zu werden.

Der Beſchluß des Kaſſationshofes am Dienstag wurde in
Paris durch ExtraAusgaben der Blätter bekannt gemacht und
erregte große Senſation. Das Miniſterium des Jnnern hat
Maßregeln getroffen, um Kundgebungen zu verhindern. Jn
der Kammerſitzung desſelben Tages interpellirte der Deputirte
Laſies die Regierung über den Beſchluß des Kaſſationshofes.
Der Miniſterpräſident verweigerte die Annahme der Jnter-
pellation. Am Donnerstag wird aber dieſelbe Jnterpellation
von dem gleichen Abgeordneten nochmals eingebracht werden.

Dem Kolonienminiſter iſt aus Cayenne ein Telegramm
zugegangen des Jnhalts, daß Dreyfus bei guter Geſundheit
ſei. Zu dem Beſchluß des Kaſſationshofs ſchreibt der „Temps“,
daß Dreyfus nicht nur informirt wird, ſich für die Vertheidigung
vorzubereiten, ſondern daß die Regierung ihm auch gewiſſe
Schriftſtücke zuſenden muß, welche verſchiedene Fragen ent
halten, die von Dreyfus beantwortet werden müſſen. Da
das regelmäfßzige Poſtſchiff nach der Teufelsinſel nur am neunten
eines jeden Monats abgeht, wird wahrſcheinlich ein Spezial
ſchiff im Laufe des heutigen Tages dorthin abgeſchickt. Heute
früh liegen noch folgende Drahtmeldungen vor:

Paris 16. Rovember. Der Kaſſationshof im Prozeß
Dreyfus ſoll, dem Courrier du soir zufolge, beſchloſſen haben, die

en rung des geheimen Doſſiers zu ver-
angen.

Paris, 16. Novbr. Dem „Temps“ zufolge gewann der
Kaſſationsbof die Ueberzeugung von der Jdentität der Schrift
und des Papiers des Bordereaus mit dem jüngſt beſchlag-
nahmten, auf Pausvpapier geſchriebenen Briefe
Eſterhazys und ordnete, um etwaige Zweifel zu beſeitigen,
eine Unterſuchung durch Sachverſtändige an. Der Schrift
ſteller de Preſſenſé wurde infolge ſeines Eintretens für Dreyfus
und Vicquart aus der Liſte der Ehrenlegion geſtrichen.

Paris, 16. November. Kolonialminiſter Guillain beauftragte
geſtern Nachmittag den Gouverneur von Guyana
telegraphiſch, Dreyfus unverzüglich den Beſchluß des
Kaſſationshofes kundzugeben. Dreyfus konnte
bereits geſtern Abend unterrichtet ſein. Wahrſcheinlich wird
ein Delegirter mit den Aktenſtücken für Dreyfus
einen holländiſchen Dampfer benutzen. Dreyfus wird aufgefordert
werden, nach Kenntnißnahme der Akten ein Memorandum
mit der Antwort auf alle Fragen auszuarbeiten, deſſen größter
Theil jedenfalls telegraphiſch hierher gemeldet wird. Bis dahin
dauern die Vernehmungen vor dem Kaſſationshofe fort.

Paris, 16. Nov. Frau Dreyfus iſt bereits von einem
Journaliſten über den Beſchluß des Kaſſationshofs interviewt
worden. Sie zeigte ſich tief gerührt und ſagte, endlich werde ihr
Gatte vor die oberſten Richter geſtellt werden, hoffentlich werde ihm
genügend Zeit gelaſſen werden, alle an ihn gerichteten Fragen
ausführlich beantworten zu können. Der Schwiegervater
Dreyfus' äußerte ſich dahin, die Familie werde ſich nun nicht mehr
in der Angelegenheit hervorthun. Sie ſei genügend befriedigt über
die neuen Thatſachen, die jeden Tag ans Licht kämen. Es ge-
nüge der Familie, zu wiſſen, daß Dreyfus von Allem Kenntniß
erhalte und daß er erfahre, welche großen Anſtrengungen ſeine Ver
wandten und Freunde um ihn machen.

Paris, 16. November. Die Blätter weiſen darauf hin,
daß geſtern genau ein Jahr verſtrichen iſt, ſeitdem der Bruder

n f u s' dem Juſtizminiſter als wahren Schuldigen Eſterhazy
ezeichnete.

Paris, 16. November. Dreyfus wird durch den Staats
anwalt in Cayenne verhört werden. Der Advokat der Familie
Dreyfus iſt bereits vom Kaſſationshof ermächtigt worden, Kenntniß
von allen Schriftſtücken zu nehmen. Er hat noch geſtern darüber
mit dem Kolonienminiſter konferirt.

London, 15. November. „Daily News“ berichten aus
Neavel, daß Oberſt v. Schwartzkoppen dem Grafen Caſella
erklärt habe, (7) Eſterhazy, Henry und Paty de Clam
hätten ihm das Material über militäriſche
Gegenſtände geliefert. Die letzten Dokumente
aber ſeien falſch geweſen, weil Dreyfus in den General-
ſtab gekommen ſei, die Offiziere ſcharf beobachtet und alle
Indiskretionen unmöglich gemacht habe. Daher der Zorn
dieſer Leute gegen Dreyfus. Als die Anklage gegen
Letzteren erhoben wurde, wußte v. Schwartzkoppen ſofort, daß die der
Anklage zu Grunde liegenden Dokumente gefälſcht ſeien. Das
Geld für die Jndiskretionen erhielten Eſterhazy, Henry und Paty
de Clam, die es mit anderen Offizieren theilten. Oberſt
Panizzardi hat Caſella gegenüber erklärt, daß das Petit bleu in
ſeiner Gegenwart von Schwargtzkoppen geſchrieben und für
Eſterhazy beſtimmt war.

Die Philippineufrage
ſteht vor ihrer Entſcheidung der Uebergang dieſer Jnſelgruppe
in den Beſitz der Vereinigten Staaten beſchäftigt alle Mächte in
der Erkenntniß, wie außerordentlich durch dieſe Beſitzergreifung
die Geſammtlage in Oſtaſien und im Stillen Ozean ver
ändert wird. Dieſe Erwägungen werden aber nicht im
Stande ſein, die Abſicht der Union zu verhindern. Spanien
kann nicht im Beſitze der Jnſelgruppe bleiben,
denn es hat ſich ſchon bisher unfähig gezeigt, ſie angemeſſen
zu beherrſchen, der ganze Archipel würde unter ſeiner
weiteren Herrſchaft durch unaufhörliche Unruhen leiden und
immer mehr zurückgehen. Eine Theilung der Jnſelgruppe,
wie ſie ſchon mehrere Male in Vorſchlag gekommen iſt, läßt
ſich aus mehreren Gründen nicht ausführen, namentlich
aber deshalb nicht, weil die Jnſel Luzon an
Werth und Bedeutung das ganze Uebrige übertrifft; ſämmt-
liche Bewerber würden daher Luzon haben wollen. Die Union
iſt jedoch ſchon im Beſitze dieſer großen Jnſel. Allent-
halben muß man ſich deshalb mit dem Gedanken ab-
finden, daß die Philippinen in den Beſitz der Union
übergehen. Trotzdem läßt ſich doch zum Schutze der
fremden Jntereſſen dort noch etwas thun. Unter
dieſen fremden Intereſſen in Manila ſtehen die Deutſchen mit
an erſter Stelle, und es würde ſich, wie die „Voſſ. Ztg.“ hervor
hebt, für die deutſche Reichsregierung empfehlen, mit der
Regierung in Waſhington über gewiſſe wirthſchaftliche Fragen,
namentlich in Zollangelegenheiten zu verhandeln. Wenn die
fremden auf den Philippinen anſäſſigen Firmen nicht ſtarke
Verluſte erleiden ſollen, dürfen die Philippinen nicht in das
Zollſyſtein der Vereinigten Staaten eingezogen werden, ſondern
müſſen der Union gegenüber als ein eigenes abgeſchloſſenes
Zollgebiet beſtehen bleiben.

Wir haben bereits neulich mitgetheilt, daß Präſident Mac

Kinley-dem Kongreß einen Plan dieſer Art vorzulegen beab
ſichtigt.

Neuerdings meldet der Waſhingtoner Berichterſtatter des
„Daily Chron.“, ein Kabinetminiſter habe ihm geſagt, wenn
Spanienſich weigere, die Philippinen aufzugeben, werde Ameri ka
die Feindſeligkeiten ſofort wieder auf nehmen und
die Jnſeln gewaltſam wegnehmen. Die Zuſammenziehung eines
ſtarken, aus Schlachtſchiffen und Kreuzern beſtehenden Geſchwaders

in Hamptonroad ſei anbefohlen, das unverzüglich nach
Spanien auslaufen werde, wenn die Pariſer Konferenz
ſcheitere. Eine Pariſer Drahtung der „Morn. Poſt“ beſagt,
Spanien werde die amerikaniſchen Bedingungen
unter Proteſt annehmen und den Mächten mittelſt
Note kundthun, daß es nur der überlegeneren Macht weiche;
allein könne es den Kampf unmöglich fortſetzen und es ſei keine
Ausſicht vorhanden, den Beiſtand einer anderen Macht zu
erlangen.
fol Von den neueſten Drahtnachrichten verzeichnen wir noch
olgende:

Paris, 16. Nov. Die ſpaniſch amerikaniſche Friedens
kommiſſion hielt geſtern eine Sitzung ab, welche von 21 bis 3 Uhr
dauerte. Die ſpaniſchen Kommiſſare legten ein Memorand um
vor, in deſſen zwei erſten Dritteln mit Entſchiedenheit die
Anſprüche betreffend die Souveränetät auf den Philivpinen
völlig aufrecht erhalten werden. In dem letzten Drittel wird der
Unterſchied in der Auslegung, welche von der einen und der
anderen Seite den Beſtimmungen des Artikels 3 des Protokolls
gegeden wird, zuſammengefaßt und genau dargelegt. Zum Schluß
wird erklärt, die ſpaniſchen Kommiſſare lehnten es im Prinzip
nicht ab, ihrerſeits die Auslegung, welche ſie dieſem
Artikel geben, der Entſcheidung eines auf beiderſeitiges
Uebereinkommen hin ernannten Schiedsrichters zu unter-
breiten, der mit hinreichender Vollmacht ausgeſtattet ſei. Nur dieſer
letzte Theil des Memorandums wurde von den Spaniern verleſen.
Die amerikaniſchen Kommiſſare gaben zur Kenntniß, ſie behielten
ſich die Prüfung des ihnen unterbreiteten Sthriftſtücks vor. Auf
ihren Vorſchlag wurde die nächſte Sitzung der Konferenz auf
Sonnabend feſtgeſetzt.

Waſhington, 16. November. (Meldung des Reuter'ſchen
Bureaus“.) Nach Anſicht der Beamten des Staatsdepartements
ſteht zu erwarten, daß einige Sitzungen der Friedenskommiſſion
darauf verwandt werden, über die Höhe der Summe zu
verhandeln, welche an Spanien für die Ueberlaſſung
der Philippinen zu zahlen ſein wird. Falls dieFriedensver handlungen abgebrochen werden, würden die
Vereinigten Staaten ſofort die geſammten Philippinen nehmen und
den Feldzug von Neuem beginnen mit dem Endziele, bedingungs-
los die Abtretung jedes Gebietstheiles zu erlangen, das ſie nur
immer fordern würden. Es heißt, die Regierung würde jetzt lieber
20 oder 25 Millionen Dollars zahlen, als den Krieg wieder be-

innen, aber Präſident Mac Kinley ſei nicht gewillt, eine unnöthige
Verlängerung der Verhandlungen zuzulaſſen.

Waſhington, 16. Nov. General Wade telegraphirte, daß
die Unruhen in Havanna beendet ſeien.

London, 16. November. Die geſtrigen Abendblätter ver-
öffentlichen eine Waſhingtoner Drahtung, wonach die deutſche
Regierung das amerikaniſche Staatsdepartement amilich ver
ſtändigt haben ſoll, ſie würde die ſtrengſte Reutralität hin-
ſichtlich der Philippinen aufrechterhalten.

Englands Freund und Feind.
Chamberlain hielt am Dienstag in London eine Rede-

in welcher er erklärte, es ſeien in den letzten Jahren viele
Streitfragen zwiſchen Frankreich und England auf der Tages-
ordnung geweſen. England habe in der Madagaskar-
Frage, im Siam, Tuneſien- und im Niger-
Falle den Forderungen Frankreichs nachgegeben,
ſei aber jetzt entſchloſſen, dieſe Nachgiebigkeit nicht mehr fort-
zuſetzen. England ſei jetzt vollſtändig gerüſtet und könne mit
bewaffneter Hand ſeine Anſprüche vertheidigen. Frankreich dagegen
ſei nicht gerüſtet. Die franzöſiſchen Küſten ſeien den engliſchen
Kriegsſchiffen preisgegeben. Es ſei daher angezeigt, daß
England jetzt alle Fragen, die noch zwiſchen beiden Ländern
ſchweben, regele, damit ein für alle Mal die beiden Nationen
freundſchaſtliche Beziehungen zu einander haben können. „Dailg
Chronicle“ bemerkt hierzu, die franzöſiſchen Politiker ſollten
ſich ganz beſonders den Theil der Rede Chamber-
lains zu Herzen nehmen, wo er von der unzureichend
vertheidigten franzöſiſchen Küſte ſpricht. Weiter erklärt das
Blatt, England wolle keinen Konflikt mit einer europäiſchen
Nation. Sobald die jetzt noch ſchwebenden Streitfragen geregelt
ſeien, werde kein Grund zu weiteren Streitigkeiten vorliegen.

Der Ton Englands wird neuerdings um ſo feſter und
ſelbſtbewußter, als es keinem Zweifel mehr unterliegen kann,
daß eine Alliance mit den Vereinigten Staaten, wenn nicht
ſchon abgeſchloſſen, ſo doch in allernächſter Zeit zu Stande
kommen wird. Man will hiermit die aus NewYork in London ein
getroffene Meldung, daß eine amerikaniſche Flotte mit ver
ſiegelten Ordres nach Europa abgeſegelt ſei, in Zuſammenhang
bringen. Dieſe Flotte ſolle in erſter Linie den Spaniern Furcht
und Schrecken einflößen, zweitens aber auch den Alliancevertrag
nach London bringen. Von der dicken Freundſchaft zwiſchen
John Bull und den Yankees legt auch folgendes Telegramm
Zeugniß ab:

Die New-Yorker Handelskammer veranſtaltete am Dienstag
ein Feſteſſen, an dem der frühere engliſche Miniſter Lord Herſchell
als Ehrengaſt theilnahm. Nach dem Toaſt auf den Präſidenten
MeKinley erhob ſich General Woodford zur Erwiderung und
bemerkte, er habe von MeßKinley beſonderen Auftrag, Lord
Herſchell willkommen zu heißen. Herſchell hob in ſeiner Ent-
gegnung die freundliche Geſinnung hervor, die die Engländer
gegenüber Amerika hegen. Das Echo aus der Zeit von vor
125 Jahren, die vielen Schmerz hinterließ, ſei in Eng-
land verſtorben, und die Engländer hätten ſchon lange
die Thorheiten und Fehler jener Zeiten zugegeben. Er frage, ob
es nicht möglich ſei, daß, wenn in Zukunft England oder
Amerika vom dritter Seite bedroht würden, ſie beide bereit
ſeien, ſich zur Vertheidigung zu verbünden.
Der Feſtſaal, in dem das VBankett ſtattfand, war mit britiſchen
und amerikaniſchen Flaggen geſchmückt, die in einander verſchlungen
waren.

Ein franzöſiſch italieniſcher Zwiſchenfall?
Wie eine Depeſche der „Tribuna“ aus Neapel meldet,

läuft dort mit Hartnäckigkeit das Gerücht um, daß in den
letzten Tagen ein franzöſiſches Schiff die Küſte von
Raheita angelaufen und dort einen franzöſiſchen Offizier
und einige franzöſiſche Soldaten an Land geſetzt habe. Der
italieniſche Kommandant in Raheita habe ſie benachrichtigt,
daß das Gebiet ein unter italieniſchem Schutze
ſtehender Platz ſei. Der franzöſiſche Offizier ſoll
darauf zwar einige Vorbehalte gemacht, ſich aber
mit ſeinen Leuten wieder eingeſchifft haben. Der
Vorfall habe Eindruck hervorgerufen, da man annehme, er ſei
eine Folge der Jntriguen des Erſultans von Raheita und des
ruſſiſchen Anſpruchs, daß das italieniſche Protektorat über die
genannte Küſte nicht anzuerkennen ſei. Die „Dribunga“

vemerkt zu dieſer Meldung, dieſe Gerüchte ſeien
in Rom in unklarer und unſicherer Form aufgetreten, do
ält. das Blatt dafür,, daß es ſich um eine irrjPer mißverſtändliche Deutung der Aufgabe des in Nah

gelandeten Schiffes handle. Niemand werde bei den gegen,
wärtigen italieniſch franzöſiſchen Beziehungen glauben, da
Frankreich Gründe zu einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
den beiden Ländern hervorrufen wolle. „Wir erfahren übrigens
ſchließt die „Tribuna“, „daß unſere Regierung, ohne dieſer
Sache eine übertriebene Bedeutung beizulegen, unſere Intereſſen
und unſere Würde nachdrücklich wahrzunehmen wiſſen wird

Kreta.
Die Admirale auf Kreta haben die griechiſche Regierung benahh,

richtigt, daß ſämmtliche in Griechenland lebende flüchtige Kreler ein
ſchließlich ihrer Familien bis zum 15./27. November nach Kreh
zurückgekehrt ſein müßten. Nur für die in den drei Städten Kaneg,
Heraklion und Rethymo anſäſſigen Kretenſer ſei eine um acht Tage
längere Friſt gelaſſen. Alle ſpäter eintreffenden Kretenſer würden
hinſichtlich ihrer Perſon und ihres Vorlebens einer ſcharfen Kontrole
unterzogen und hätten zu gewärtigen, daß ihnen die Landung auf
der Jnſel unterſagt würde.

Von einer dem Athener Hofe naheſtehenden Perſönlichkeit erfähn
der Korreſpondent der „F. Z.“, daß Prinz Georg, ohne Athen
zu berühren, ſich direkt von Trieſt nach Kreta begeben werde, un
eventuellen Demonſtrationen in Griechenland aus dem Wege zu gehen,

Während des Aufenthalts des Prinzen in Trieſt äußerte er einen
ihn beglückwünſchenden Mitgliede der griechiſchen Kolonie gegenüber,
die offizielle Mittheilung ſeiner Ernennung habe er noch nicht erhalten,
ſondern nur die Aufforderung, ſich bereit zu halten. Er hoffe, als
Gouverneur durch ſtrenge Gerechtigkeit gegenüber beiden Stämmen
Kreta bald Friede und Wohlſtand wiederzugeben.

Jtalien.
Die Thronrede.

Geſtern Vormittag fand unter feierlichem Ceremoniell die Er
öffnung der neuen Tagung des Parlament ſtatt. Die Königin,
welche in Begleitung der Prinzeſſin von Neapel erſchien,
und der König, welcher von dem Prinzen von
Neapel und den Herzogen von Aoſta undGenua umgeben war, wurden von der zahlreich anweſenden Menge
auf dem ganzen Wege vom Quirinal nach dem Monte Citorio mit
großem Jubel begrüßt. Beim Betreten des Saales auf dem Monte
Citorio wurde den Majeſtäten eine großartige Kundgebung dar
gebracht. Dasſelbe wiederholte ſich bei der Rückkehr nach den
Quirinal. Die Thronrede des Königs wurde wiederholt von großem
Beifall unterbrochen.

Telegramme.
Berlin, 17. November. Der Verein zur Förderung

des Deutſchthums in den Oſtmarken veranſtaltet
geſtern Mittag im neuen Königlichen Operntheater eine Ge
denkfeier für den Fürſten Bismarck. Profeſſor Horſt Kohl
hielt die Gedächtnißrede.

Hamburg, 17. November. An Bord des am 8. d. Mis,
von Südport nach Gibraltar abgegangenen Dampfers „Dora“
fand eine heflige Exploſion ſtatt. Drei Perſonen wurden
verletzt, das Schiff iſt unbeſchädigt geblieben.

Wien, 17. November. Der Kaiſer iſt Abends nach
Budapeſt abgereiſt, Der heutigen Sitzung der erſten Quoten-
deputation wohnten Thun und Kaizl bei.

Paris, 17. November. Der frühere ruſſiſche Marine
offiier Gurko, welcher wegen Mordverſuches gegen den
ruſſiſchen Staatsſekretär in Monte-Carlo bis zur Erledigung
der Auslieferungsformalitäten in Paris gefangen ſaß, wurde
in ſeiner Zelle todt aufgefunden.

Maltka, 17. November. Die Weiterreiſe des Kaiſer-
pagres erfolgt heute Donnerstag früh. Zur Abendtafel er-
gingen keine Einladungen.

Die Uebergangsbeſtimmungen für die
Altersrente.

Verſicherte, welche beim Jnkrafttreten der JnvaliditätsVerſicherung,
nämlich am 1. Januar 1891, bereits 40 Jahre akt waren, haben für
den Anſpruch auf Altersrente gegenwärtig eine verſicherungspflichtige
Beſchäftigung während 141 Wochen aus den Jahren 1888 bis 1890
nachzuweiſen. Dieſer Nachweis iſt vielfach als beſchwerlich
empfunden worden. Zunächſt von unſtändigen Arbeitern,
insbeſondere Saiſonarbeitern (Vauhandwerkern, land und forſtwirth
ſchaftlichen Arbeitern), welche eine Beſchäftigung von 47 Wochen
im Jahr nicht immer nachzuweiſen vermögen, welchen auch
die Unterbrechung ihrer Arbeit nicht auf die Wartezeit angerechnet
werden kann, da dieſe Vergünſtigung auf die bei einem beſtimmten
Arbeitgeber ſtändig beſchäftigten Arbeiter beſchränkt iſt. Aber auch regel
mäßig beſchäftigte Arbeiter ſind, wenn ihre früheren Arbeitgeber ver
ſtorben ſind, oder ſich der einzelnen Arbeitszeiten nicht mehr beſtimmt
erinnern, oder aus anderen Gründen häufig nicht im Stande, die er
forderliche Beſchäftigungszeit aus den Jahren 1888 bis 1890 nach
zuweiſen und gelangen deshalb nicht in den Genuß der Altersrente.
Dabei wird die Führung des vorgeſetzlichen Arbeitsnachweiſes natur
gemäß von Jahr zu Jahr ſchwieriger.

Die dem Bundesrath vorliegende Novelle ſieht hier weſentliche
Erleichterungen vor. Ganz läßt ſich auf den Nachweis vor
geſetzlicher Berufsarbeit für den Anſpruch auf Altersrente nicht ver
zichten weil die letztere ſonſt von Jedem würde erworben werden
tkönnen, der nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes nur ganz vorüber
gehend eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung übernommen und
dann einige freiwillige Beiträge entrichtet hat. Der Zweck des Ge
ſetzes, die Altersrente wirklichen Berufsarbeitern zuzuwenden, würde
dadurch vereitelt werden. Es ſoll aber künftig genügen, wenn ſtatt
des Nachweiſes einer verſicherungspflichtigen Beſchäſtigung für
eine genau beſtimmte Zahl von Wochen nur der Nachweis
einer Berufsarbeit erbracht, alſo dargethan wird, daß der
Rentenanwärter in den letzten drei Jahren vor dem Jnkrafttreten des
Geſetzes ſeinen Lebensunterhalt regelmäßig durch eine, wenn auch nicht
ununterbrochen geleiſtete Lohnarbeit erworben hat. Dabei werden
auch Zeiten vorübergehender Unterbrechung eines Arbeitsverhöltniſſes
im weiteren Umfange wie bisher auf die Wartezeit angerechnet. Ins
beſondere ſoll auch eine zu Zwecken des Verdienſtes unternommene
Beſchäftigung mit Spinnen, Stricken oder anderen leichten häuslichen
Arbeiten, wie ſie vielfach von alternden oder ſchwächlichen Leuten
geleiſtet werden, als Arbeitszeit angerechnet werden. Für gewiſſe
Fälle aber ſoll von dem Nachweis der vorgeſetzlichen Berufsarbeit
überhaupt abgeſehen werden können, nämlich dann, wenn der
Anwärter innerhalb der erſten fünf Jahre, nachdem die Verſicherungs
pflicht für ſeinen Berufszweig in Kraft getreten iſt, regelmäßig
Pflichtbeiträge entrichtet hat. Hieraus kann nämlich mit einigerSicherheit entnommen werden, daß er auch ſchon vorher berufe
mäßig Lohnarbeit verrichtet hat, ſo daß es hierfür eines beſonderen
Nachweiſes nicht mehr bedarf.

Die Jnnungen und Gewerbevereiue.
Um einen Ueberblick über die Zahl und örtliche Ver

theilung der nach S 103 a der Novelle zur Gewerbeordnung
vom 26. Juli 1897 wahlberechtigten Handwerker und damit ein
Urtheil über die e der Handwerkskammernu erlangen, hat der Miniſter für Handel und Gewerbe
Anfangs d. Js. Ermittelungen anſtellen laſſen. Hierbei
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ergeben, daß bei einer ungefähren Geſammtzahl vonJ Handwerkern 218 121 Handwerker-Jnnungen und

43976 Gewerbevereinen angehören. Da 13777 Handwerker
gleichzeitig Mitglieder von Gewerbevereinen und Jnnungen
ſind, ſo tat die Geſammtzahl der korporirten Hand

fer 248 320.werlor o eeren kommen auf den Regierungsbezirk Merſeburg

27 601 Handwerker, (davon 11769 in Jnnungen inkorporirte,
9575 in Gewerbevereinen inkorporirte, 1051 in Jnnungen und
Gewerbevereinen inkorporirte); auf den Regierungsbezirk Magde-
burg 27 108 (davon 6482 in Jnnungen, 864 in Gewerbe-
vereinen, 260 in Jnnungen und Gewerbevereinen inkorporirte);
auf den Regierungsbezirk Erfurt 17464 (davon 3095 in
nnungen, 892 in Gewerbevereinen, 193 in Jnnungen undJe herereinen inkorporirte.

Die 218 121 Jnnungsmitglieder ſind in 7753 Jnnungen
vereinigt. Von dieſen Jnnungen entfallen auf den Regierungs
bezirk: Königsberg 524, Gumbinnen 222, Danzig 143, Marien
werder296, Potsdam 668, Frankfurt a. O. 582, Berlin 61, Stettin
z51, Köslin 222, Stralſund 133, Poſen 535, Bromberg 251,
Breslau 585, Liegnitz 473, Oppeln 484, Magdeburg 213,
derſeburg 548, Erfurt 122, Schleswig 357, Hannover 81,

Hildesheim 153, Lüneburg 170, Stade 32, Osnabrück 21,
Aurich 30, Münſter 45, Minden 53, Arnsberg 100, Kaſſel 70,
Wiesbaden 26, Koblenz 25, Düſſeldorf 96, Köln 45, Trier 16,
Aachen 20, Sigmaringen

Von den 7753 Jnnungen hatten Mitglieder: 9 Jnnungen
1 Mitglied, 44 Jnnungen 2, 91 Jnnungen 3, 129 Jnnungen 4,
211 Jnnungen 5, 232 Jnnungen 6, 280 Jnnungen 7, 293
Innungen 8, 290 Jnnungen 9, 299 Jnnungen 10, 281 Jnnungenl1,
317 Jnnungen 12, 280 Jnnungen 13, 298 Jnnungen 14, 294
Jnnungen 15, 229 Jnnungen 16, 203 Jnnungen 17,226Jnnungen
18, 166 Jnnungen 19, 249 Jnnungen 20, 1346 Jnnungen 21-—30,
685 Jnnungen 31--40, 421 Jnnungen 41--50, 253 Jnnungen
51-—60, 170 Jnnungen 61--70, 112 Jnnungen 71-—80, 70
Jnnungen 81--90, 59 Jnnungen 91--100, 157 Jnnungen
101-—200, 41 Jnnungen 201--400, 12 Jnnungen 401-—-900,
6 Jnnungen über 900 Mitglieder. Bei dem in der Nr. 535
der Hall. Zig. gegebenen Verzeichniß der in Ausſicht ge
nommenen Handwerkskammern war verſehentlich
„Handelskammern“ ſtatt „Handwerkskammern“
geſagt worden.

Halleſche Lokalnachrichten vom 17. Kovember.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Feuer in Cröllwitz. Jn der Nacht vom Dienstag zum
Mittwoch brach auf dem Grundſtück der Cröllwitzer Papierfabrik
Feuer aus und zwar in den einige hundert Meter vom Fabrikgebäude
entfernt liegenden Strohdiemen. Vier ſolcher Diemen, welche
aus gepreßtem Stroh, das zu Fabrikationszwecken dient, aufgerichtet

derung
anſtaltete

eine Ge waren, ſind niedergebrannt, davon war einer neu errichtet,
orſt Kohl während die anderen drei aus älterem Material beſtanden.

Der Brandſchaden ſoll ſich auf 45000 Mark belaufen.
d. Mtz, Von Halle aus konnte man den gewaltigen Feuerſchein während der
„Dora“ ganzen Nacht wahrnehmen. Nachdem am geſtrigen Bußtag die
wurden Löſchung des Feuers eifrig betrieben werden mußte, wurde gegen

7 Uhr Abends die Feuerwehr wiederum alarmirt. Es brannte zum
ds zweiten Male auf dem Grundſtück der Papierfabrik und zwar ſtand

nds naqh diesmal der Lumpen-Aufbewahrungsraum in Flammen.
Quoten Auch hier gelang es, des Feuers Herr zu werden, ſo daß es ſich

nicht auf nebenſtehende Gebände erſtrecken konnte. Die Giebichen-
Marine ſteiner und Trothaer Feuerwehren waren zur Stelle. Jn

egen den beiden Fällen nimmt man an, daß es ſich um böswillige
rledigung Brandſtiftung handelf, und muß man, bevor ſich darüber etwas

Näheres ſagen läßt, erſt das Ergebniß einer eingeleiteten Unter-
ſuchung abwarten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Eilenburg, 16. November. (Schutz gegen Hochwaſſer.die Kein Raubanfall.) Nach einer Vorlage des Magiſtrats, die
dieſer geſtern den Stadtverordneten zur Kenntniß brachte, ſoll in
nächſter Zeit der ſüdlich gelegene Stadttheil durch

ß, wurde

Kaiſer-
dtafel er

h 2h Eindeichung gegen Hochwaſſer, wie ſolches im Vorjahre
spflichtige äntrat, geſchützt werden. Das Projelt, deſſen Ausführung cirka
dis 1890 62000 Mk. koſten würde, iſt vom Geheimen Baurath Brünnecke
eſchwerlich in Halle ausgearbeitet worden. Der von hier gemeldete Raub
Arbeitern anfall an einem Gutsbeſitzer hat ſich wach den eingehendſten Er
forſtwirth mittelungen als Unglücksfall dargeſtellt, bei dem der Betroffene
7 Wochen ſchlinme Verwundungen davontrug. Die eingezogene Perſönlichkeit iſt
hen auch wieder aus der Haft entlaſſen. Auch das Geld iſt gefunden worden.
ngerechnet A. Herzberg a. E., 16. November. (Schadenfeuer.) Auf
eſtimmten dieher nicht aufgeklärte Weiſe entſtand dieſer Tage im Stallgebäude
zuch regel des Wirthſchaftsbeſitzers Gotthelf Gr ätz im benachbarten Mahdel

Feuer, welches ſich, da es erſt ſpät beinerkt worden war, über das
tallgebäude und die Scheune ausbreitete, wobei ſämmtliche Getreide-,

Heu und Strohvorräthe ein Raub der Flammen wurden. Leider
ſind auch 1 Kuh, 2 Ferſen und 1 Kalb in den Flammen umgekommen.

Ferner brannte die Schenne des Nachbars, Halbhüfners Hermann
öhls dorf, vollſtändig nieder. Der Schaden iſt durch Ver-

ſicherung zum größten Theil gedeckt. Jn beiden Fällen wird bös-
willige Brandſtiftung vermuthet.
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ſenfſtn x Weißenfels, 15. Nov. (St adtverordneten-Ver-
nicht ver ſammlung.) In der heute Nachmittag abgehaltenen Stadt
n werden Leo neten- Verſammlung wurde in Gemeinſchaft mit
vorüber dem Magiſtrat Herr Brauereibeſitzer Stadtrath Oettler zum

nen ind Kreistagsabgeordneten, gewählt. Zur Erweiterung des
des Ge ſtädtiſchen Elektrizitäts Werkes, das außer-
würde ordentlich günſtig proſperirt, ſoll der Schmidt'ſche Garten

enn ſiatt mit einem lächeninhalht von 1420 Quadratmetern
ung für in Preiſe von 20000 Mk. angekauft werden.
Nachweis Das ſtädtiſche Schulweſen bedarf im Jahre 1899/1900 eines Kämmerei-
daß der re in Höhe von 181 960,57 Mk., worin derjenige für die

reten des derrealſchule noch nicht eingeſchloſſen iſt. Die höhere
Mädchenſchule hat zur Zeit eine Frequenz von etwa 140 Schülern.

r Das Schulgeld ſoll mit Oſtern 1899 um ſechs Mk. erhöht
hältniſſes r T, Die mit Oſtern 1898 ins Leben gerufene
et. Jns ürgerſchule wird jetzt von 32 auswärtigen und 918
m nene einheimiſchen Schülern beſucht. Für die Ausgabe dieſer

Schule (71 630 Mk.) iſt im Jahre 1899/1900 ein Kämmereizuſchuß
usliche don 41 375 Mk. nothwendig. An dieſer Schule ſollen mit Oſtern
Leutengewiſ 1899 zwei Lehrer angeſtellt werden. An die mit Oſtern 1899 zu

ufsmbeit töffnende dritte Volksſchule werden ein Rektor und
enn der wei Lehrer berufen. werden. Für die techniſchenſerungs Lehrerinnen wird folgende Skalg beſchloſſen: Grund
jelmäßig gehalt 700 Mk. Miethsentſchädigung 220 Mk. und 9 Alterszulagen

einiger in Höbe von je 50 Mk. Der Etat der Armenverwaltung
berufs 1899/1906 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 50 000 M.
onderen ab, zu deſſen Ballancirung ein Kämmereizuſchuß von 17 793,87 Mk.

d errndig iſt. Der Etat für das Waſſerwerk ſchließt mit
500 Mk. ab.

Stöſßen, 16. Nov. (RNaubmörder Wegener?) Vor
e. Zeit trat ein fremder Arbeiter in die hieſige Zuckerfabrik ein,
e Ver ader bald erkrankte und deshalb dem Zeitzer Krankenhauſe über-
rdnung e wurde. Durch ſein eigenthümliches Weſen war er dort auf
mit ein I n. ſodaß man ihn näher beobachtete und nach ſeiner Perſon

zern Zei Dagangenheit forſchte. Zu dieſem Zwecke weilte auch ein
an be dent Polizeibeamter hier. Man glaubt es mit einem gefürchteten,
ewerbe g t Polizei verfolgten Verbrecher zu thun zu haben und ver
Hierbei üihet allgemein, daß es ſich um die Verſon des Berliner Raub

mörders Wegener handle. Von anderer Seite wird uns
gemeldet, daß auch in Hettſtedt die Spuren des Mörders verfolgt
werden.

s Staßfurt, 16. November. (Ergriffen.) Die beidenUnterſuchungsgefangenen Walther und Schulze, die am
9. d. Mts. aus dem hieſigen Amtsgerichtsgefängniß entwichen, ſind
vorgeſtern in Groß Wanzleben feſtgenommen und nach
hier zurückgebracht worden.

Sport und Jagd.
g. Graditz, 15. November. (Verſieigerung von

Geſtütspferden.) Heute fand unter reger Betheiligung aus
wärtiger Käufer die diesjährige Herbſtauktion von Eeſtütspferden
ſtatt. Die Wagen, die zum Abholen am Bahnhof Zſchackau
bereit ſtanden, wurden ſtark in Anſpruch genommen. Zum Verkauf
gelangten 19 Voll und 6 Halbblutpferde. Es wurden folgende Preiſe
erzielt a) für Vollblüter 1. Minar 220 Mk., 2. Jnſterburg 1540 Mk.,
3.,Fein Fein 1600 Mi.,4. Argwohn 4340 Mk., 5. Babelsberg 1060 Mk.,
6. Johannesberg 3200 Mk.,7. Purpur 4020 Mk., 8. Querkopf 5180 Mk.,
9. Stirnlocke 2220 Mk., 10. Wolkenburg 2680 äktk., 11. Athalanich 600Mk.,
12. Augendiener 980 Mk., 13. Galindo 2700 Mk., 14. Achtung
1540 Mk., 15. Cartago 2740 Mk., 16. Eider 1769 Mk., 17. Pydia
1200 Mk., 18. Verwirrung 3 260 Mk., 19. Wahl 3300 Mk.
b. für Halbblüter: 1. Jennala 4290 Mk., 2. Viper 380 Mk.,
3. Almanach 470 Mk., 4. Jeſſonda 300 Mk., 5. Padua 300 Mk.,
6. Frog 160 Mk. Es ergiebt ſih ſomit ein Geſammtbetrag von
46 170 Mk. Jm Durchſchnitt koſtet jedes Thier 1846,80 Mk.

Berliner Chronik.
Todtſchlag? Auf der Kellertrerppe des Hauſes Schleier

macherſtraße 10 wurde geſtern früh die unter der Aufſicht der Sitten
polizei ſtehende Emma S. tod aufgefunden. Ueber die Urſache des
Todesfalles iſt eine Unterſuchung eingeleitet. Die bisherigen Feſt
ſtellungen haben keinen Anlaß zu der Annahme eines vorbedachten
Mordes ergeben. Eher iſt Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange,
begangen durch den Zuhälter des Mädchens, anzunehmen. Sicheres
kann nur die Obduktion der Leiche ergeben.

Aus Nah und Fern
Durch eine plötzliche Erkraukung des Elefanten drohte

dem Zoologiſchen Garten zu Frankfurt a. M. ein ernſter Verluſt, der
aber glücklich noch abgewendet wurde. „Fauny“, die Patientin, ver
weigerte mit einem Male die Nahrung, ſtöhnte unaufhörlich und
wurde, während die Augen beſtändig thränten, zuſehends
ſchwächer. Jntereſſant iſt, daß das Rieſenthier ganz nach
menſchlichem Rezept behandelt wurde. Gegen die Schwäche
wurde Kognak und Nordhäuſer gereicht viertelliter-
weiſe, den es gierig trank. Sonſt erhielt es nur flüſſige Nahrung,
dreimal täglich Haferſchleim, je einen Eimer zu vierzig
Litern. Die Kur half der Elefant iſt heute geſund, muß aber
noch diät leben. Er bekommt nicht mehr als dreißig
Brödchen und je einen halben Centner Heu u. ſ. w.
Man ſieht, es geht nichts über eine gute Ratur.

Die Verhaftung des Tuüuchfabrikanten Karl Riſchke in
Forſt in der Lauſitz erregt dort, wie ein Telegramm meldet, großes
Aufſehen. Nach ſeinem Geſtändniß hat Riſchke aus anderen Fabriken
größere Mengen Garn und Wolle geſtohlen. Außer
dieſen geſtohlenen Waaren wurden bei einer Hausſuchung in der
Wollremiſe Riſchkes über zehn Centner Rohwolle gefunden,
die Riſchke nach ſeinem eigenen Geſtändniß zur Zeit der Hoch-
waſſerkataſtrophe dem Foadrikbeſitzr Brehmer ge
ſtohlen hat.

Ziwanzig Menſchen ertrunken. Aus Petersburg wird de
peſchirt: Bei Welikij Uſtjng im Gouvernement Wiatka gerieth
am letzten Sonnakend das Eis auf der Sſuchona infolge des
Steigens des Waſſers plötzlich in Vewegung, während auf dem
Fluſſe eine Menge nach Welikij Uſtiug gehender Fuhrwerke ſich
befand. Wie verlautet, ſollen bei dieſer Kataſtrophe zwanzig
Menſchen ertrunken ſein.

Czechiſche Exzefſe. Mehrere in Reinowitz und Luxdorf bei
Reichenbach i. V. beſchäftigte czechiſche Ziegelarbeiter
verübten im Gaſthauſe „Zum Tiroler“ in Lautſchnei arge Exzeſſe.
Durch Zertrümmerung einer Lampe entſtand Feuer. Zwei Per-
ſonen wurden durch Steinwürfe verletzt. Bis jetzt ſind acht Czechen
verhaftet.

Kein Mörder. Der Schlächter Witt, der, wie ſeinerzeit
gemeldet wurde, unter dem Verdachte ſtand, in Lechtingen bei
Osnabrück zwei Mädchen ermordet zu haben, und feſtgenommen
wurde, hat ſein Alibi nachgewieſen und iſt entlaſſen worden.

Die Typhus- Epidemie in Brieg. Der Erbprinz von
Sachſen-Meiningen iſt in Brieg unerwartet eingetroffen zur Jnfor
mation über den Stand der Typhus- Epidemie unter den Truppen.
Neuerkrankungen ſind in der letzten Zeit nicht mehr vorgekommen.

Von der Herzeusgüte der Prinzeſſin Heinrich zeugt folgen-
des Aneldötchen: Die Wittwe Mann in Bunzlau, deren
einziger Sohn als Feuermeiſter auf dem in der Bucht von Kiautſchau
weilenden „Gefion“ dient, hatte den Termin zur Abſendung des
Weihnachtspackets verſtreichen laſſen und wandte ſich nun an das
Kommando der Marineſtation der Oſtſee mit der Bitte, bei der
Prinzeſſin Heinrich, welche bekanntlich inzwiſchen zum Beſuche ihres
Gemahls nach Kiautſchau abgereiſt iſt, erwirken zu wollen, daß
mit dem Gepäck der hohen Frau auch das Weihnachtspacket für den
jungen Feuermeiſter befördert werde. Da die Bittſtellerin vom
Kommando abſchlägig beſchieden worden war, ſandte ſie kurz
entſchloſſen ein Geſuch direkt an die Prinzeſſin Heinrich. Dieſe ließ
die telegraphiſche Antwort ertheilen, daß ſie die Mitnahme des be
wußten Gegenſtandes gern geſtatte. So wird dem braven Feuer-
meiſter durch die Herzensgüte der hohen Frau das Weihnachtspacket
ſeiner Mutter auch diesmal richtig zugeſtellt werden.

Der „unheimliche“ Fund in der Schelde bei Antwerpen
hat ſich ſehr harmlos aufgeklärt, nachdem er die Einwohnerſchaft
Tage lang in große Aufregung verſetzt hatte. Die vermeintlich zu
einem Mordanſchlag auf König Leopold beſtimmten drei Blechbüchſen
mit Ritroglyzerin waren nämlich mit ranzigem Baumöl gefüllt.

Eine Reſerveflotte von acht engliſchen Kriegsſchiffen in
Chatham erhielt BVefehl, eine Kreuzfahrt in der Nordſee zu
unternehmen.

Nene Eiſenbahnunfälle. Aus Grauden z, 16. November,
kommt folgende amtliche Meldung Heute Morgen 1 Uhr ent
gleiſte der Güterzug 4213 bei der Einfahrt in den Bahnhof
Marienwerder 9 Güterwagen wurden beſchädigt. Perſonen ſind
nicht verletzt.

Das Heutzi- Denkmal in Budapeſt. Der „Peſter Lloyd“ ver
öffentlicht einen Armeebefehl, durch welchen bekannt gegeben wird,
daß das Hentzi- Denkmal in den Garten der Kadettenſchule überge-
führt und über einer Gruft aufgeſtellt werden ſoll, in welcher die
Gebeine der 48er Gefallenen beizuſetzen ſind.

Abgebraunte Kirche. Jn Seitendorf (Mähren) iſt die be
rühmte 450 jährige Pfarrkirche St. Johann abgebrannt.

Von den Kämpfen der Bsoeren. Die Boeren nahmen geſtern
Vormittag 11 Uhr nach erbittertem Kampfe den befeſtigten Gebirgs-
platz der Magatos. Auf Seite der Voeren wurden zwei Mann ge-
tödtet, einige verwundet.

BVanffy, der Ehrenbürger. Die Munizipalverſammlung von
Budapeſt wählte heute den Miniſterpräſidenten Vanffy mit großer
Majorität zum Ehrenbürger wegen ſeiner Verdienſte um den Thron
und das Vaterland, die Nation und die Hauptſtadt.

Seuſationelle Hochzeit. Jn der Notredame-Kirche in Nizza
fand geſtern die Vermählung der Prinzeſſin Marie von Bourbon
mit dem ehemaligen Kaufmann Faumann ſtatt.

Aus Tſintan. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus Tſintau
meldet, iſt das öſterreichiſch- ungariſche Kriegsſchiff „Frundsberg“
am Dienstag nach Schanghai abgegangen. Prinz Heinrich von
Preußen ging einige Stunden ſpäter mit der „Deutſchland“, der
„Gefion“ und der „Kaiſerin Auguſta“ in See.

W

Schiveres Eiſenbahnnunglüick. Einer Meldung aus
Kingston zufolge ſtieß der Grand Trunk Expreßzug Montreal--
Toronto in der Dienstag-Nacht in der Nähe von Murrayhill mit
einem Güterzug zuſammen. Zwölf Perſonen wurden getödtet und
vierzehn verwundet, unter ihnen vier ſchwer. Unter den Geködteten
L ſich eine aus Mann, Frau und Töchtern beſtehende deutſche
Familie.

Perſonalunachrichten.
Dem Lehrer Dröder zu Halberſtadt iſt der Adler der

Inhaber des Hausordens von Hohenzollern verliehen worden.
Der Regierungs- Aſſeſſor von Werner aus Koblenz iſt dem Land
raih des Kreiſes Oſterburg im Regierungsbezirk Magdeburg zuge
theilt worden. Der bisherige Seminarlehrer Hoffmann I. zu
Droyßig iſt am Schullehrer-Seminar zu Hohenſtein in Oſtpreußen
angeſtellt worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Verlin, 16. Novbr. Die königliche Generalinſpektion des

Militär-Erziehungs- und Bildungsweſens bat eine
Verfügung erlaſſen, wonach zum ſtenographiſchen Unterricht im
Kadettenkorps nur das Einigungsſyſtem Stolze Schrey zu

gelaſſen werden ſoll. ßLeipzig, 15. Nov. Der bekannte Profeſſor der Thierarznei
kunde an der Univerſität zu Leipzig Hofrath Prof. Dr. Zürn
tritt wegen andauernder Kränklichkeit am 1. April in den Ruheſtand.

Müuchen, 16. November. Dem Profeſſor der bildenden
Künſte in München Paul Höcker wurde die erbetene Ent-
laſſung aus dem Staatsdienſt bewilligt.

Todesfälle.
Flenburg, 15. November. Als der Kommandeur

der 18. Diviſion, Generallieutenant von Frankenberg-
Proſchlitz, ſich heute Mittag in das Diviſionsburcan be-
geben wollte, wurde er nahe der Kaſerne von einem Blutſturz
befallen und verſchied nach wenigen Augenb.icken. Der Ver-
ſtorbene wurde am 11. Dezember 1841 in Malſchöwen (Oſt-
preußen) geboren, trat am 24. Mai 1859 als Füſilier im3. Jnfanterie- Regiment ein, wurde 1860 zum Sekonde-Lieutenant,
1871 zum Hauptmann, 1879 zum Major, 1889 zum Oberſt und
1892 zum Generalmajor befördert. Von 1886 ab gehörte er mehrere
Jahre dem Kriegsminiſterium als Chef der Jnfanterie- Abtheilung an.
Später kommandirte er das Jnfanterie- Regiment Nr. 72 und darauf
die 4. JInfanterie-Brigade. Seine Beförderung zum General-Lieute
nant erfolgte am 18. April 1896.

Gerichtszeitung.
Der Rittmeiſter Graf Stolberg zu Wernigerode,

welcher im letzten Manöver den Sergeanten Scheinhardt durch
einen Säbelhieb verletzte, der den Tod des Sergeanten zur
Folge hatte, iſt, wie die „Straßb. N. N.“ melden, durch kriegsgericht
liches, nunmehr ron dem Kaiſer beſtätigtes Urtheil mit Dienſt
entlaſſung und 3 Jahren 4 Monaten Gefäng-
niß beſtraft worden.

Trieſt, 15. November. Von den Perſonen, welche wegen
der im September in Nadreſina erfolgten Ausſchreitungen
gegen italieniſche Arbeiter angeklagt waren, wurden
151 zu Freiheitsſtrafen von 20 Tagen Arreſt bis zu 20 Monaten
Kerker verurtheilt, 4 Perſonen wurden freigeſprochen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, A8. Nov. Vielfach heiter bei Wolkenzug, leb
hafte Winde, kälter, Rachtfröſte, ſtrichweiſe Niederſchläge.

en e
Wafſſerſtände.

bedeutet über, unter Null),
Unſtrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 14. Nov. 1,25 15. Nov. 1,20 6,05]

Saale

Halle 16. Nov. 1,76 17. Nov. 1,74 0,02

Trotha 1,46 146*Alsleben 14. Nov. 1,28 15. Nov. 1,30 0,02
*Calbe, Obp. 1,44 1,46 (0,02do. Untp. u 0,24 0,28 (0,04

Moldan.
Budweis 13. Nov. 9,01 14. Nov. 9,920,011

Prag n 6,32 0,26 0,06Havel.
*Brandenburg 14. Nov. 15. Nov.
Oberpegel 2,24 2,22 0,02Unterpegel 1,00 1,04 (0,04*Rathenow

Oberpegel x 1,34 1,34Unterpegel 0,64 0,64 a*Havelberg 4 1,52 1,50 0,02
Elbe.

Pardubitz 13. Nov. 0,06 14. Nov. 9,10 0,04
Brandeis SMelnik x 0,42 0,44 0,02Leitmeritz 0,32 z 0,36 0,04Außig s 0,16 SDresden 14. Nov. 1,38 15. Nov. 1,42 0,0
Torgau 0,51 0460.05Wittenberg 1,29 1,25 0,04Roßlau 0,70 m 0,66 0,04*Barby 1,02 v 997Magdeburg 1,15 1,14 0,01*Tangermünde 1,59 1.55 0,04*Wittenberge 1,24 v 1,21 0,03Dömitz 0,72 0,70 0,02*Lauenburg 0,79 0,70

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Magdeburg, 15. Novbr. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb 165 Rinder einſchl. 28 Bullen, 173
Kälber, 150 Schafvieh 2c., 966 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd.
Lebendgewicht: Ochſen: a. vollfleiſchige 33--36 b. junge,
fleiſchige 30 32 c. mäßig bis gut genährke 28--29 A. d. gering
genährte 26-27 Bullen: a. vollfleiſchige 29--31 b. mäßig
bis gut genährte 26—-28 AC, e. gering genährte 24—25 Färſen
und Kühe: a, vollfleiſchige Färſen b. vollfleiſchige Kühe
26-27 e. ausgemäſtete Kühe 24--25 d. mäßig genährte
22--23 A. e. gering genährte 20—-21 A. Kälber: a. feinſte Maſt
43--46 b. mittlere 36--42 e. geringe 26--35 d. ältere,
gering genährte M. Schafe: a. Maſtlämmer und jüngere
Maſthammel 26-28 AC, b. ältere Maſthammel 23 -25 e. mäßig
genährte 20--22 Schweine: a. vollfleiſchige 58--59
b. fleiſchige 56—-57 e. gering entwickelte 54-55 d. Sauen
und Eber 48--54 bei 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere
Schweine mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara.
Tendenz mittelmäßig. Ueberſtand: 50 Rinder, 50 Schafe, 120
Schweine.

c



Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirnungs- Stelle.
15. November 1898.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 167 173 143 151 135Mittelmark, Prignitz 160 168 140--151 145--161 130 144
Neumark 165--172 138--145 140 155 126--145
Lauſitz 170--175 147-150 140 150 150 155
Magdeburg 160 180 140--160 150--180 140--160
Altmark 158 168 140 149 140--160 135--150Merſeburg, öſtſ. d. Mulde 158--170 140--162 155--173 135--155

do. weſtl. d. Mulde 160 170 141--165 160--180 130 150
Erfurt 158 175 150 160 160--185 130 152Stettin (Bezirk) 166 167 146--148 150--151 133 140
Stolp (Platz) 168 138 140 125Danzig 161--171 145 150 133 148 127Thorn 158 166 138 144 134 138 127 132
Königsberg i. Pr. 150 -1642 136 141 122-131 120--124
Tilſit 160--170 136-144 130 140 122 132
Allenſtein 160--164 135--140 140--145 120--125

Jnſterburg 162 142 2Breslau 150--165 136 146 136--156 124--131
Neuſtadt, O.-Schleſ. 155--158 139 144 144--149 116 124
Glogau 163 165 143 146 147 155 129 130Freiburg 151 167 136--150 141 156 115--129
Strehlen 146 158 142 145 140 150 122 125
Poſen 155--165 134--141 141--151 129 134
Bromberg 156 165 138--144 125Oſtrowo 160 162 137--139 136 150 120 122
Filehne J 1372 120 140Kiel 162--165 145--150 143 147 135--140Marne 160 162 141 142 120 122 134-136

i 155--162 130--142 130 140 130 135
Jaſſel 1632 152 138b) Nach privater Ermittelung

755 g. p. 712 e 573 g. p. I. 450 g. p. l.

Berlin, Stadt 173 152 S 152Stettin, Stadt 1643 146 150 133Königsberg i. Pr. 1613 145 S 130Breslau 166 148 156 157Poſen 165 141 151 134Neuß 170 142 134Mannheim 180 1573 1478Hamburg 165 145 v 144c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 15. Nov. am 14. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 761 Cts. A. 183,00 181,75

Chicago Nov. 66 179,25 173,90Liverpool Dez. 6 ſh. 2 d. 187,75 185,759
Odeſſa x loko 93 Kop. 182,00 182,00„Riga n 103 1685,00 185 90In Paris. Nov. 21,75 Fr. 175,25 174,50Von Amſterdam nach Köln Nov. 185 h. fl. 173,25 172,50

Newhyork nach Berlin Rogg.loko 59 Cts. 162,50 160,50

2

Odeſſa Kop. 160,50 158,25Riga v x 159,75 159,75u 84Amſterdam nach Köln März 137 h. fl. 153,25 154,00
Magdeburg, 15. November. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft Weizen, Shirriff 160--163
Rauhweizen 159 163 Roggen 149--151 ab Station
bezahlt. Gerſte, feinſte bis 184 mittlere bis 168 Land-
gerſte bis 160 ab Station gehandelt. Hafer 142--145 M
ab Station angeboten. Erbſen, je nach Qualität 185 195 ab
Station bezahlt. Mais, mixed, loco 112-114 Frühjahr 103
104 A. ab hier bezahlt.

Veipzig, 15. Novbr. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ruhig, per 1000 Ka retto, inländ.
167--169 bez. B., ausländiſcher 183--185 bez. B. Roggen ruhig, ver
1000 kg netto, hieſiger 155--157 dez. B., Poſener 157
161 bez. B., ausländiſcher 162--164 Bf., Gerſte ver 1009 kg netto,
Braugerſte hieſige 165—175 bez. B., Mahl- und Futterwaare 124-133
bz. B., Hafer, ruhig, per 10090 kg netto inländiſcher alter
neuer 144 148 bz. B., ausländ. 144-148 bez. Brf., Mais per 1000 kg
netto amerik. 117--120 bez. B., runder 113 127 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps bis Rappskuchen per 100 kg
netto 12,00 12,50 Brf., Rüböl flau, per 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 48,50 Bf. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 29--30. Wicken per 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180--185,
do. Futter 160--170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30- 75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Svritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 c. Verbrauchsabgabe 56,70 c. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 37,20 Mark Geld. Sonnakend, 12. Novbr. mit
50 Verbrauchsabgabe 57,60 A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab-
gabe 38,10 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 25,00 25,50 do.
Nr. 0 24,50--25,00 do. Nr. I 21,50--22 do. Nr. II 19,00
19,50 Weizenſchaalen 9,00-—-9,25 Roggenmehl Nr. 0/1
23,00--23,50 do. Nr. II 17,00--18,00 A. Rogzenkleie 10,50
bis 11,00 ver 100 Ko. excl. Sack.

Hamburg, 15. Novbr. Futtermittelmarkt. (Original-
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Jm Verlauf der letzten 100 Kilogr. ohne Faß ab Brenncrei 61,00——63,00 Mk.,

Woche fand ein regelmäßiges Bedarfsgeſchäft zu faſt unveränderten
Preiſen ſtatt. Zufuhren wurden ſchnell zu vollen Preiſen plaziert.

Tendenz: ſehr feſt.
Reisfuttermehl 24—28 Fett und Protern 4,85 bis 5,00

ab Hamburg, 4,95 bis 5,20 ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 4,00 bis 4,75 ab Hamburg, Reiskleie 2,25--2,60
ab Hamburg, 2,10 2,60 A. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,75-—5,20 ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24——30 Fett und Protern 4,40 bis 4,75 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52545 7,25 A. bis 7,50 ab Ham-
burg, 53-—58 7,60 bis 8,00 ab Hamburg, Baumwollſaat
kuchen und Baumwollſaatmehl 54—58 5,25 A. bis 5,50
58 62 5,50 A. bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 6,60 bis 7,60 ab Hamburg, Palmkernkuchen
25-—30 Fett und Protein 5,65 bis 5,90 ab Hamburg, Raps
kuchen 5,50 bis 6,00 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,50 bis 5,75 c. ab Hamburg, Weizenkleie 4,40 bis
4,85 in Hamburg, Roggenkleie 4,40 c. bis 4,75 ab Hamburg,
Malzkeime 4,50 bis 4,75 c. ab Hamburg pro 50 Kilo.

New-York, 14. Nopbr., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in New-York 58 (55 Lieferung Dez. 5.,18
(5,11), Lieferung Feb. 5,26 (5,19), in NewOrleans 4116
(48/ Petroleum Stand white in NewYork 7,40 (7,40),in Philadelphia 7,35 (7,35), Refined (in Caſes) 8,15 (8,15), Credit

Balances at Oil City 118 (118), Schmalz, Weſtern ſteam
5,173 (5,25), Rohe Brothers 5,45 (5,50), Mais ver
Nov. Dezember 38 (38), Mai 388 (387/8).Weizen**) rother Winterweizen loco 76 (76), Weizen ver
Nov. per Dez. 747 (744), per März 74 (74)
per Mai 715/ (738 Getreidefracht nach Liverpool 5 (5),
Kaffee fair Rio Nr. 7 6 (61 Rio Nr. 7 per
Dez. 5,40 (5,40), per Febr. 5,60 (5,60), Mebl, Svring
Wheat clears 2,65 (2,65), Zucker 57 (37/9), Zinn 18,00 (18,20)
Kupfer 13,00 (13,00).

Tendenz Mais: träge.
Tendenz Weizen feſt.

Waaren-- und Prodnukteunberichte.
Getreide.

Hamburg, 15. Novbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
163--168 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 147
153 Mk., ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 116., Mais 112. Gerſte ſtill.

Wien, 16. Nobr. Weizen per Frühjahr 9,54 Gd., 9,55 Br.,
Roggen per Frühjahr 8,36 Gd., 8,38 Br., Mais per Mai-

Juni 4,98 Gd., 4,99 Br., Hafer per Frübjahr 6,22 Gd., 6,24 Br.
Peſt, 16. Novbr. Weizen loco behauptet, per März 9,65 Gd.,

9,67 Br., Roggen per März 8,28 Gd., 8,30 Br., Hafer ver
März 5,95 Gd., 5,97 Br. Mais pr. Mai 4,66 Gd., 4,67 Br.

Paris, 16. November. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per
Novhr 21.75, per Dezember 21.60, per Januar- Februar 21.35.
Januar-April 21.45. Roggen ruhig, pr. Novbr. 14.70, pr.
Januar- April 14.45.

Paris, 16. Nobr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Novbr.
21,75, pr. Dzbr. 21.50, pr. Jan. -Febr. 21.35, per Januar- April 21.40.

Roggen matt, per Novbr. 14.60, per Januar-April 14.50.
Antwerpen, 16. Novbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.

Hafer bhpt. Gerſte behauptet.
Amſterdam, 16. Novbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.

per Nvbr. 185, März 183. Roggen loco do. auf Termine flau.
F. r 137, per Mai 132, pr. Mai-Aug. per Juli per

ovbr.
London, 16. Nov. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten.
New-York, 16. November. (Telegramm.) Rother Winter-

weizen Weizen loco 76/, per Novbr. 748/6, per Dezbr. 74, ver
März 71 per Mai Mais per Novbr. 38, per Dezbr. 38,,
per Mai Mehl 2,70, Getreidefracht 5.

Chirago, 16. Nvbr. (Telegr.) Weizen per Dezbr. 66/g,
per Mai 657/3, Mais per Dezbr. 32.

Zucker.
Hamburg, 15. Novbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Novbr. 9,90, pr. Dezember 9,95, pr. Januar 10,00, pr. Febr.
10,07, pr. März 10,12x, pr. Mai 10,072. Kaum behgst.

London, 16. Nov. 96 Proz. Javazucker loco 12!/5, ſtetig Rüben-
Rohzucker loco 97 d. Käufer ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 15. Novbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 31.75 G., März 32.25 G., Mai 32.50, Septbr.
33.25 G. Alles Geld.

Hamburg, 15. Novbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Dezbr. 31.50 G., März 32.00 G., Mai 32.50 G.,
Septbr. 33.00 G.

Havre, 15. Novkr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New York
ſchloß mit O Points Baiſſe. Rio 13,000 Sack, Santos 19,000 Sack.
Recettes für zwei Tage.

Havre, 15. Novbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average
Santos Dzbr. 38.00, März 38.50, Mai 39.00. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 15. Rovbr. Java-Kaffee good ordinary 33.
Peotrolenm.

Bremen, 15. Novbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standard
white loco 7.00 Br.

Hamburg, 15. Novbr. Petroleum ruhig. Standard white
loco 6.85 Br.

Autwerpen, 15. Novbr. (Schlußbericht.) Rafſigirtes Type
weiß loco 19 bez. u. Br., per Novbr. 19 Br., Nobr.Dezbr.
197/ Br., Jan.-März 20 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 14. Novbr. Branntwein 45 Vol. 9 für

Branntwein

m J t J w3 r

40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 55,00 bis 57,00 Mk. nach e
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch v
Handelskammer notirk.

Berlin, 15. Novbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Nu
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 37.20
handelt worden, 50er Waare mit 56.90 Mk. d

Breslau, 15. Novbr. Spiritus per 100 Liter 100 Vig, n
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe ver Nob. 54.80 Br., do. 70 M. da
brauchsabgabe per Novbr. 35.30 Br.

Stettin, 15. Novbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70
Konſumſteuer 36.40 bez.

Hamburg, 15. Novbr. Spviritus befeſt. Novbr. 17
We 17 G., Dezbr.-Januar 17 G., Avril
Paris, 15. Novbr. (Anfangsbericht.) Soviritus behaunte,

Novbr. 42.75, Dzbr. 42.75 G., Januar-April 43,00, MaiAug
43.00 G.

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren.
Hamburg, 15. Novbr. Rüböl (unverzollt), ruh., loco 49,00
Köln, 15. Novbr. Rüböl loco 54.00, Nvbr. 51,60.
Paris, 15. Nov. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Rvor. 5200

52.00, Dezbr. Jan. Febr. 52.75, Mai Auguſt 53.75.
Hülſenfrüchte.

Nordhanſen, 15. Novemb. Kochlinſen 24,00-36,00 Mk, Koi
erbſen 20—22 Mk. Speiſebohnen 20,00--23,00 Mk. per 100 e

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 15. November. (Amtlich.) Trockene Karfoffelſſäth,

21,00 Mk., Kartoffelmehl 21,00 Mk., feuchte Stärke 11,30 M.
Nordhauſen, 15. Novbr. Kartoffeln 4,00—5,00 Mk. pr. 100 be
Hamburg, 14. Nevemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

201/,208, Mk., Liefer. Dzbr.Jan. 20 -202/, Mk., Kartoffelmel
prima Waare prompt 201 Mk., Lieferung Dez.Jan. 20 hie
21 Mk., Superior Stärke 20 21 Mk., SuperiorMehl l hiz
22 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhaufen, 15. Novbr. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk, von da

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40-1,60 Mk, ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10--1,20 M.
Kalbfleiſch 1,10-—1,20 Mk., Landbutter 2,20 M., Svpe ſebutter 230 bi
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,69 Mk., Eier 1,40--1,47 Mk. pr.
1 Kilogramm. Eier 4,20--4,40 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Sqhet.

Hamburg, 14. Novbr. Schmalz. Squire Schmalz in Tiere
28,75 Mk., in Firkins 50 Klgr. 29,25 Mk., in Eimern à 25 Kgr,
29,75 Mt., in Eimern à 121 Klar. 30,25 Mk. Pure Lard Kingen
29,50 Mk. für Tierces per Netto-Centner. Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 14. Novemb. Steinbutt 95 Pfg., kleine 70 Lf,

Serzungen 115 Pfg., kleine 75 Pfg., Kleiße, große 65 Pfq,
kleine 35 Pfg., Rothzungen 45 Pfg., Zander 65 Pfg., Schollen
große 40 Pfa., mittel 40 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große
26 Pfg., mittel 19 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rothfl. Vfq,
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 115 Pfa., Flußhechte 45 Pfq,
Seehechte 36 Pfg., Hummern, lebende 210 Pfg., Cabliau, große
17 Pfg., kleine 14 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blaufiſct
12 Pfg., Schnepel 35 Pfg.

Stroh. Heu.
Nordhanſen, 15. November. Richtſtroh 3,00 —3,50 Mk., Heu

4,50——5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Vaumwolle und Wolle.

Leipzig, 15. November. Kammzug-Terminhandel. La Plata.
Grundmuſter B., per November 3,57 Mk., ver Dezember 3,57
Mk., per Januar 3,55 Mt, per Februar 3,52! Mk., per Mä
3,50 Mk., per April 3,50 Mk., per Mai 3,50 Mf., per Juni
3,50 Mk., per Juli 3,471 Mk., per Auguſt 3,45 Mk., ver Sep
tember 3,45 Mk., per Oktober 3,45 Mk. Umſatz 5 000 Kilogramm,
Tendenz: Ruhig.

Bremen, 15. Novemb. Baumwolle. Stetig. Upland midd
ling loco 28,00 Pfg.

Liverpool, 16. November. (Schlußbericht.) Baum wolle.
Umſatz 12 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nobr.-Dzbr. 259 Käuferpreis, Per April-Mai 28 Käufervreis,

Dr. Jan. 259 Käuferpreis,, MaiJuni 28 Verk.-Preis,
Jan.-Febr. 259 Käuferpreis, Juni-Juli 2 Käufervrei,

Febr. März 259 Käuferpreis, JuliAuguſt28 e Verk.P.eis,
MärzApril 260/, Verk.-Preis, Aug.Sept. 3 Verk.Preis.

Metalle.
Amſterdam, 15. November. Vancazinn. 49.
London, 15. November. Silber 2715 Lſtrl., ChiliKupfe

555/ Lſtrl., per 3 Monate 55 Lſtrl., Blei ſpan. 136 Lful.
engl. 138/, Lſtrl., Zinn 81 Lſtrl., Zink 245/ Lſtrl.

Giasgomw, 15. Novbr. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh 4 d.

Düngemittel.
Hamburg, 14. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,12 M

Rio de Janeiro, 14. November. Wechſel auf London
Buenos Ayres, 14. November. Goldagio 125,50.

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle die
Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

e 77 W a u 7 S Virichetr. 17,6 p elliccioni Co.
9 BZeleuohtungs- Gegen tände aller Art.
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Preislisten
Broschüren

Zeitschriften
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2 JBuchdruckerei N.An W 9 W Otto Chiele
en Leipzigerstrasse s7 Halle a. S. e ann 4

Verlag der Halleschen Zeitung

Anfertigung aller Buchdruckarbeiten.

Gegründet 1708

Candeszeitung für die Provinz Sachsen
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menukarten

Visitenkarten

ANgaresskarten
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M De e M Si el z v e her. n Alle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind e
r für den Einzelverkauf am Lager. v r
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[Nachdruck verboten.

Frau Ada's Geheimniß.
21] Roman von Marie Widdern.

„Glauben Sie etwa an den Unſinn unterbrach ihn das
Mädchen jedoch lachend, wendete ſich dann aber ſofort an
Jean, der doch wohl ihre beſondere Gunſt beſaß. Und während
der Kutſcher jetzt mit einem brummigen „gewiß!“ die Außen-
ſeite der prächtigen Equipage ſo nachdrücklich rieb, daß auch
kein Fleckchen mehr an ihr zu ſehen war, fuhr Roſa eifrig fort,
über Baroneß Helene herzuziehen. „Sie hätten die ſchwarze
Hexe nur ſchimpfen hören ſollen, Jean,“ ſagte ſie im Laufe
ihrer Rede. „Mit dem „Schafskopf“ und der „Gans“ fand
ſie diesmal gar kein Ende. Schließlich aber warf ſie ſich lang
auf die Chaiſelongue in ihrem Arbeitszimmer, und ich mußte
ihr das Käſtchen mit den Cigaretten reichen. Da qualmte ſie
nun, daß die ganze Luft blau wurde und man nicht mehr die
Hand vor Augen ſehen konnte.“

„Still, ſtill doch raunte aber der Bediente, welcher ſich
zufällig umgewendet hatte, in dieſem Augenblick dem Mädchen
zu: „Das protzige Ungethüm kommt ja ſoeben durch das
Veſtibül! Was in des Deiwels Namen hat denn Jhren
Drachen heute ſchon ſo früh aus den Federn gebracht, und bei
allen Oelgötzen, ich irre mich nicht! im Reitkleid

Weiter vermochte Jean doch nichts mehr zu ſagen, denn
ſchon war die breite Glasthür, welche den hinteren Eingang
des Hauſes verſchloß, heftig geöffnet worden, und Baroneß Helene
erſchien auf der Schwelle. Auch heute befand ſich die junge Dame
ohne jede Frage in der denkbar ſchlechteſten Laune
Helene von Hirten gehörte für gewöhnlich ganz gewiß nicht zu
Denen, welche den Domeſtiken des Hauſes hochmüthig begegnete.

Wenn ſie bei Stimmung war, machte es ihr ſogar Spaß,
recht eingehend mit den Leuten über deren Privatintereſſen zu
ſprechen. Ja, nichts konnte ſie köſtlicher amüſiren, als wenn
es ihr bei ſolcher Gelegenheit gelang, kleine Liebesgeſchichten zu
vernehmen.

War ſie bei ſchlechter Laune, dann zeigte ſie ſich auch
genau als der ſtrikteſte Gegenſatz zu einer freundlichen, leut-
ſeligen Herrin.

So trat ſie denn auch heute mit hochmüthigen Allüren,
die Augenbrauen finſter zuſammengezogen, unter die drei
jungen Leute.

„Wohl wieder im beſten Klatſch herrſchte ſie dann. „Euch
undankbarem Volk kann man es ja nie recht thun. Aber was
ſuchen Sie bei den Männern, Roſa?“ wandte ſie ſich an die
Zofe. Und dieſe unſanft an der Schulter faſſend, ſetzte ſie
hinzu: „Marſch hinauf in mein Ankleidezimmer, wo ich Sie
vorhin vergebens ſuchte. Als wenn ich es nöthig hätte, mich
allein anzukleiden!“

„Aber gnädige Baroneß brauchen ja nur nach mir zu
klingeln.“„Müſſen Sie wieder das letzte Wort haben,“ rief Helene,

dann aber wendete ſie ſich zu dem Kutſcher, der inzwiſchen ruhig i

in ſeiner Arbeit fortgefahren war. „Zum Donnerwetter, Menſch
welch' eine bodenloſe Schmutzerei macht Jhr denn hier? Da
hätte man ſich ja Waſſerſtiefel anziehen müſſen

„Verzeihung, gnädige Baroneſſe aber
„Auch Jhr widerſprecht! Mann, und Jhr wißt doch, daß

ich das nicht leiden kann!! Haltet den Mund, ſage ich
oder

Sie verſchluckte den Schluß ihrer Rede und machte eine
befehlende Handbewegung, die ungefähr andeuten ſollte, daß
man ihr heute ſo weit wie möglich aus der Schußlinie bleiben
möge. Dann warf ſie plötzlich den Kopf mit dem hohen
glänzenden Cylinderhut ein wenig in den Nacken, faßte mit
einer draſtiſchen Bewegung das Kleid zuſammen und drehte dem
würdigen Miethlingsdreiblatt den Rücken.

Flüchtigen Fußes eilte die Amazone nun vollends über den
Hof, der Richtung zu, wo die Stallungen lagen und begab
ſich in den für die Pferde beſtimmten Raum. Dort war der
Reitknecht ſoeben damit beſchäftigt, die prächtige Fuchsſtute der
Baroneſſe zu ſtriegeln.

Als ihm der männlich feſte Schritt Helenens hörbar wurde,
ließ er die Hand mit der Kardätſche ſinken und ſchaute der
eintretenden Dame entgegen. Zu ihrem Erſtaunen bemerkte die
Baroneß nun Thränen in den Augen des hübſchen Burſchen,
welchen ſie ſich noch aus Hirtenburg mitgebracht. Damals ver
trat er freilich erſt die Stelle des Grooms.

„Na, in des Teufels Namen, Jakob, warum flennſt Du
denn fuhr ſie nun den jungen Menſchen an.„O o Jakob zog ſein gewaltiges rothes Taſchen
tuch und fuhr ſich damit über das Geſicht.

„Jch flenne ja nicht, gnädiges Fräulein,“ erwiderte er dann,
trotzdem verhaltenes Schluchzen ſeine Stimme faſt unverſtändlich

machte. „Aber aber
„Nun, was iſt's fragte Helene, jetzt jedoch um Vieles

ſanfter.

„Gnä Baroneß meine alte Mutter auf Hirtenburg iſt
geſtern geſtorben und und Lieſe gnä Baroneß
wiſſen doch, die ich zu Oſtern heirathen ſollte, liegt auch am
Typhus.“

„Die Lieſe auch, das hübſche Ding, das ich ſo gern hatte
rief Helene, und wie mit einem Zauberſchlag war aller Zorn,
alle Bosheit aus dem Geſicht des ſeltſamen Mädchens gewichen.
„Armer Junge,“ ſagte ſie nun, und legte ihre Hand auf ſeine
Schulter. „Na, das thut mir leid! Aber unter den Um
ſtänden wird es wohl am beſten ſein, Du machſt Dich ſofort
auf den Weg und fährſt ſelbſt nach Hirtenburg. Es muß doch
Jemand da ſein, der das Begräbniß Deines guten Mütterchens
beſorgt und für die Lieſe eine ordentliche Pflege beſchafft.
Weißt Du, Jakob,“ ſetzte ſie dann hinzu, „ich denke, die alte
Böck'ſche aus der dritten Einliegerkate möchte dem braven Mädchen

am beſten thun.“
„Ach Gott, ja, gnä Baroneß. Die wäre ſchon die rechte

Perſchon zu ſo'ne Pflege. Aber iſt es denn auch der gnädigen
Baroneß ernſt und darf ich wirklich fahren

„Na natürlich darfſt Du!“

en
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„Aver gnä Baroneß wollten doch eben ausreiten
„Nun thue ich es nicht,“ entgegnete Helene und holte dann

ihr gehäkeltes Börschen aus der Taſche. Seinen ganzen Jnhalt
caſch in die Hand des armen Burſchen gleiten laſſend, meinte
ſie jetzt noch: Du wirſt das brauchen! Und nun Gott befohlen,

und Kopf hoch, mein Junge.“
Eine ganz Andere ſchritt die Baroneſſe jetzt den Weg wieder

zurück, den ſie doch eben erſt mit der Miene einer zürnenden
Souveränin gekommen. Mit größtem Erſtaunen blickten ihr
denn auch die beiden Bedienſteten, welche natürlich nach wie vor
auf dem Hofe beſchäftigt waren, nach als ſie wieder durch
die Hofthür ſchritt und gleich darauf im Veſtibül verſchwand.
Aber während die Männer Roſe hatte ſich inzwiſchen ent
fernt noch Worte des Befremdens mit einander wechſelten
und dann des Räthſels Löſung durch den Reitknecht zu erfahren
ſuchten, war Helene dicht an der Portierloge mit dem Poſtboten
zuſammengetroffen.

Wie alle Morgen wollte dieſer die abzuliefernden Brief-
ſchaften dem Portier zur Weiterbeſorgung übergeben. Da aber
fragte die Stimme Baroneß Helenens hinter ihm: „Haben Sie
auch etwas für mich, lieber Mann

„Ja, die Wiener Schriftſtellerzeitung und dieſen Brief,
gnädiges Fräulein.“

„Ah!“ Helene von Hirten hatte nur Augen für den Brief.
Die ſonſt ſo gern geleſene Zeitung ließ ſie achtlos in den Händen
des Poſtboten.

Und dann ſtürmte ſie förmlich die Treppe in die Höhe.
„So ſchreibt er doch, um ſich für ſein geſtriges Nichterſcheinen
bei der Gräfin zu entſchuldigen,“ flüſterte ſie vor ſich hin, während
ſie die teppichbelegten Stufen hinaufeilte und dann faſt athemlos
in ihr luxuriöſes Arbeitszimmer trat.

Die Reitgerte auf einen, Handſchuh und Cylinderhut auf
einen zweiten Stuhl werfend, ſetzte die Baroneſſe ſich nun ſo-
fort an eins der Fenſter und riß das erhaltene Couvert aus-
einander.

Kaum aber hatte ſie die erſten Zeilen des Helling'ſchen
Briefes geleſen, als ſie furiös auffuhr „Er geht,“ knirſchte
ſie. „O, iſt es denn aber möglich faßbar Er geht und
empfiehlt ſich meinem geneigten Wohlwollen! Hahaha!
wünſcht mir auch alles erdenkliche Glück für die Zukunft!
Hahaha!! Warum er mir nicht auch ſchreibt: und einen guten
Mann, dazu ſieben meinetwegen auch ein Dutzend geſunder
Kinder

Gleich einer Raſenden ſchleuderte ſie den Brief von ſich
und begann dann, wie es ihre Art war, wenn die Seele aus
dem Gleichgewicht gekommen im Gemach hin und her
zurennen.

„Es iſt infam O, und was ihn nur ſo urplötzlich
darauf gebracht hat, ſich der Geſellſchaft anzuſchließen, die ſich
in Berlin behufs Ausführung einer neuen Orientreiſe gebildet
hat? Er ſagte mir doch bisher kein Wort davon, daß er
auch nur daran dachte, D. zu verlaſſen.“

„Ob Martha Sie blieb plötzlich ſtehen. Beide
Hände an die Schläfen gedrückt, ſtöhnte ſie laut auf. „Aber
nein, nein,“ ſtammelte ſie dann, „ich hätte unbedingt davon er
fahren, wenn er bei dem Papa geweſen, um ſie dort zu finden-

ſie, und das ſagt mir mein Herz die er bewundert, und
welche ihm, in ihrer keuſchen Mädchenhaftigkeit, wie das Jdeal
eines echten Weibes erſcheint!“

„Aber warum quäle warum martere ich mich,“ ſetzte
ſie dann hinzu, und warf ſich wieder auf einen Stuhl. Die
Hände auf das Geſicht gedrückt, ſaß ſie nun lange, lange ſtarr

regungslos. Wer aber wollte ſich unterfangen, dem Ge-
dankengange ihres empörten Hirns zu folgen? Endlich
jedoch ließ ſie die Hände von dem Geſicht gleiten. Wie um
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Jahre gealtert erſchien ſie nun. Aber man ſah es dieſen wenig
anziehenden Zügen an: die Baroneſſe hatte indeſſen einen ſchwer
wiegenden Entſchluß gefaßt. Langſam erhob ſie ſich jetzt auch
und ſchritt zu dem Schreibtiſch. Jhre Lippen waren feſt auf
einandergepreßt, als ſie nun die beiden ſchweren Folianten, die
ihr Max Helling geſendet und aus welchen ſie egyptiſche
Weisheit geſchöpft, von der Platte hob.

„Lebt wohl für immer!“ ſagte ſie und legte die Bände
auf einen Stuhl. Dann aber ließ ſie ſich vor dem Schreibtiſch
nieder und ſuchte mit zitternden Händen in ſeinen einzelnen
Fächern. Endlich hielt ſie ein feines Papierblatt in der Rechten.
Es war das letzte Schreiben Waldemar von Barrens.

Mit ſeltſam glanzloſen Augen überflog ſie jetzt noch einmal
den Jnhalt dieſes Briefes. „Das ſind nicht die Worte eines
Mannes, der mich in meinem geiſtigen Streben unterſtützen
wird,“ flüſterte ſie hernach „aber was er mir da ſchreibt,
kommt aus aufrichtigem Herzen. Er liebt mich o, und ich
will geliebt ſein, ich will Und dann dann? Muß ich
dem Doktor nicht zeigen, daß ich weit entfernt davon bin, an
der ſchmachvollen Niederlage unterzugehen, die er mir bereitet

hatUnwillkürlich ballte ſich ihre Hand in glühendem Zorn.

War es denn nicht auch unerhört, daß dieſer arme junge Ge
lehrte ſich ihr entzog, ihr, um die ſchon die vornehmſten Männer
umſonſt geworben Aber, wie geſagt, ſie mußte ihm zeigen,
daß ſie ſich von ſeinen Abſchiedsworten durchaus nicht berührt
fühlte ſie mußte, mußte.

Ach, und die geiſtvolle, vielwiſſende Helene von Hirten
that, wie vor ihr ſchon Tauſende von weniger bedeutenden
Mädchen gethan hatten, das heißt, ſie warf ſich dem erſten
Beſten an die Bruſt, weil der Einzige, dem ſie mit vollem
Herzen hätte angehören mögen, ſie verſchmähte. Was ſie aber
in dieſer Stunde höchſter Deſperation an den jungen Guts
beſitzer ſchrieb, waren folgende Worte

„Lieber Waldemar!

Verzeihen Sie, wenn ich ſo lange gezögert habe,
Jhren Brief zu beantworten. Aber Du lieber Himmel,
das Heirathen iſt doch kein Kinderſpiel. Nun aber will
ich Jhnen die Antwort auch nicht länger vorenthalten.
Diesmal bringt ſie Jhnen jedoch keinen Korb. Schließlich
mußte ich ja auch zu der Einſicht gelangen, daß Sie
der paſſendſte Gatte für mich ſind, gerade, weil wir ſo
verſchiedenartig denken und ſo entgegengeſetzte Charaktere
beſitzen.

Kommen Sie alſo, ſobald es Jhnen die Zeit erlaubt,
um den Verlobungsring mit mir auszutauſchen.

Mit freundlichen Grüßen von Haus zu Haus
Jhre Helene, Baroneß Hirten.“

Ohne einen Moment zu zögern, couvertirte und adreſſirte
ſie nun auch dieſen Brief. Dann erhob ſie ſich und klingelte
der Zofe.

„Sofort nach dem Briefkaſten,“ befahl ſie, als das
Mädchen endlich eintrat, und reichte demſelben das Billet
entgegen.

Als wenn ſie die ganze Welt umarmen möchte, ſo fühlte
ſich Martha, als ſie an dieſem Morgen ihre Augen öffnete.
Lächelnd ſchaute ſie nun durch die auseinandergeſchlagenen Vor
hänge des Alkovens in das von der Sonne freundlich beſtrahlte
Stübchen. Ach, ſie hatte ja auch ſo wunderſchön geträumt von
kommendem Glück und jenem lieben, lieben Männerantlitz,
in den ſie geſtern den Himmel geſehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Schanghaier Volkstheater.
(Schluß.)

Eine Seitenſtraße der en enthält die Theater.
Durch eine gewölbte Thoreinfahrt gelangt man in einen dunklen,
rer Hof. Sänften und Rickſhas ſind hier in Reihen
aufgeſtellt und warten auf das Ende der Vorſtellung, ganz ſo
wie die Equipagen und Fiaker in Reihen vor unſeren Theatern
warten. Nach Durchſchreiten des Hofes kommt man hinten in
den eigentlichen Muſentempel. Die Billets werden an einem
langen Ladentiſch verkauft, und es wird ſcharf aufgepaßt, daß
ſich Niemand ohne Billets einſchleicht. Um die Schädigung
der Kaſſe durch ſolche Kunſtfreunde zu verhindern, die Gratis
vorſtellungen lieben, wird in ländlichen Theatern gern ein
Mittel angewendet, das den europäiſchen Jmpreſarios zur Nach
achtung empfohlen ſei. Der Zugang in den Zuſchauerraum
führt über eine hohe Leiter, und in der Mitte der Leiter ſteht
der Billetkontrolleur. Da iſt es unmöglich, ſich vorbeizudrücken.
Als die erſten Eiſenbahnen in China gebaut wurden, wollte ein
hoher chineſiſcher Beamter dieſe Art der Billetkontrolle auch auf
den Bahnhöfen einführen.

Der Zuſchauerraum iſt voll und übervoll von Chineſen.
Sie ſitzen um Tiſche herum auf Stühlen. Die Frauen haben
abgeſonderte Plätze oben auf dem Balkon. Der „Olymp“ be
findet ſich unten, hinter dem Parket, und iſt durch ein dünnes
Drahtnetz abgeſchloſſen. Jn der Mitte vor der Bühne hängt
wieder die elektriſche Vogenlampe. Vorn oberhalb der Bühne
iſt eine Verzierung angebracht. Zwei bläuliche Drachen züngeln
einander entgegen. Darüber iſt ein Balkon mit bunten kleinen
Männern und Frauen, die in den Saal herabſehen. Einen
Vorhang giebt es nicht, Kouliſſen ebenſowenig. Ein einziges
Verſatzſtück iſt vorhanden, eine Art Pavillon, der mit
rothem Tuch behangen iſt. Jn der Regel ſteht er
hinter der Hauptperſon, oder dieſe ſitzt auch darin. Ab
und zu wird er fortgenommen und durch einen anderen
erſetzt Die Bühnenarbeiter, die dieſe Handgriffe aus-
führen, ſind chineſiſche Boys, gleich denen, die in den
Reſtaurants und im Hauſe bedienen. Sie ſitzen während
der ganzen Vorſtellung auf der Bühne herum. Wenn eine
Verſchiebung oder Verſtellung nothwendig wird, eilen ſie
herbei, thun ihre Arbeit, während die Schauſpieler ihre Szene
weiterſpielen, und ſetzen ſich dann nieder, eines neuen Winkes
gewärtig. Auch ſonſt haben Perſonen, die nichts mit dem Stücke
zu thun haben, auf der Bühne ihren Platz erwählt, und ſelbſt
Kinder treiben dort ihre Spiele zur Seite der Darſteller.
Aehnlich dürfte es auf den Theatern am Themſe-Ufer zuge-
gangen ſein, wo Shakeſpeare ſeine Stücke aufführen ließ. Auch
ſonſt erinnert Vieles an die Shakeſpeare Bühne. Die Szenen
ſind oft ſehr kurz, und der Schauplatz verändert ſich fort
während. Die Dekorationen wechſeln nicht, da keine vorhanden
ſind. Wohl aber wechſeln die Koſtüme. Jn dieſen allein kann
Ausſtattungslurus entfaltet werden, und ſie ſind zumeiſt ſehr
glänzend. Die Hauptperſonen tragen prächtige Gewänder, die
mit Seidenſtickereien beſät ſind, und ſelbſt die einfachen
Figuranten ſind in Seide gekleidet. Bunt und ſchön ſind
namentlich die Koſtüme der Frauen. Alle Frauenrollen werden
von Männern gegeben. Nach chineſiſcher Anſchauung iſt es die
ärgſte der Unanſtändigkeiten, wenn eine Frau auf der Bühne
auftritt. Man kann auf den chineſiſchen Theatern gelegentlich
Dinge zu ſehen bekommen, die ſich ſelbſt im ſchrankenloſeſten
Palais RoyalVaudeville nur während der Zwiſchenakte ab-
ſpielen. Jetzt aber, wo in Schanghai eine Theatergeſellſchaft
gaſtirt, bei der auch Frauen mitwirken, bekommt die Polizei
direktion zahlreiche entrüſtete Briefe von Chineſen, die ſie auf-
fordern, dieſer Verletzung der guten Sitte ein Ende zu machen.
Zumeiſt werden heroiſche Stücke gegeben. Sie ſpielen insge
ſammt in der Epoche der berühmten Ming- Kaiſer (vierzehntes
und fünfzehntes Jahrhundert). Darſtellungen aus der Zeit
der gegenwärtigen Dynaſtie ſind ſtreng verboten. Die Koſtüme
ſind hiſtoriſch getreu. An der hinteren Bühnenwand aber hängt
ein für allemal die runde Wanduhr und giebt auch zu den
mittelalterlichen Heldenthaten der Ming-Kaiſer die Stunde an.
Man muß Reſpekt vor der Phantaſie des Publikums haben, dem
trotz alledem die Jlluſion der fernen Zeiten nicht verloren geht.
Hinten auf der Bühne zur Linken (vom Zuſchauer) iſt ein Vor
hang, durch den die handelnden Perſonen auftreten. Durch einen
anderen Vorhang zur Rechten findet der Abgang ſtatt. Nur in
der Komödie ſprechen die Schauſpieler mit natürlicher Stimme.
Der getragene Stil erfordert einen kreiſchenden Vortrag. An
gewiſſen Stellen der Stadtmauer von Peking ſind täglich

Schauſpieler zu finden, die ſich in dieſem Kreiſchen üben.
Jeder dramatiſche Höhepunkt, jede bedeutendere Redewendung
wird mit Gongſchlägen begleitet. Wenn der Schauſpieler irgend
einen großen „Effekt“ herausbringt, muß das Gong J er
ſchallen. Jn unſeren Theatern ſitzt das Gong auf den Galerien,
klatſcht in breite Hände und heißt Klaque. Aber das chineſiſche
Gong iſt doch viel wirkſamer. Madame Sarah Bernhardt
ſollte doch einmal verſuchen, in der Sterbeſzene der „Kamelien-
dame“ jede ihrer tragiſchen Augenverdrehungen von Gong-
ſchlägen begleiten zu laſſen. Ueberhaupt ſteht die Komödianten-
haftigkeit auf den chineſiſchen Bühnen in ſchönſter Blüthe.
Wenn eine Perſon im Drama nur einige Wichtigkeit hat, ſo iſt
es dem Darſteller unmöglich, einfach zu gehen, und jeder Schritt
iſt eine Manierirtheit. Ein großer Krieger tritt auf. Es iſt
nicht zu ſchildern, was für Mätzchen er gleich bei der Thür
macht. Er ſchleicht heran wie eine Katze, und dann wieder
richtet er ſich hoch auf und iſt furchtbar wie ein Löwe. Jn
den Rücken hat er ſich zwei Federn geſteckt, die weit in die Luft
hingushängen, und auch dieſe Federn hinter ſeinem Rücken
müſſen mitſpielen, müſſen kriegeriſch winken und wallen. Endlich
iſt er an der Rampe angelangt, und hier nimmt er einen Platz
ein, der mit ſorgfältiger Berechnung ſo ausgeſucht iſt, daß das
elektriſche Licht auf die ſtählernen Theile ſeiner militäriſchen
Tracht fällt und ſie hell aufblitzen macht. So läßt auch bei
uns der Ritter Lohengrin mit Vorliebe ſeine Rüſtung vom
elektriſchen Licht beſtrahlen, wenn er in der Schwanengondel an
kommt. Der Kaiſer erſcheint, und auf der Bühne werfen ſich
Alle zur Erde und berühren mit der Stirn den Boden. Der
Kaiſer trägt einen ſchwarzſeidenen, blumengeſtickten Talar und
einen langen Bart. Für die bartloſen Chineſen iſt der Bart
das höchſte Zeichen von Männlichkeit und Würde und ein Ziel
ſtiller Sehnſucht. Der Kriegsgott, dem eine Reihe Fahnen im
Rücken ſteckt, hat bisher in dem kleinen Pavillon gethront.
Jetzt macht er dem Kaiſer a Dieſer bezieht den Pavillon,
und der Kriegsgott ſitzt an der Seite und iſt ſichtlich mit Wohl
wollen für den Kaiſer erfüllt. Das Gefolge hat Lanzen und
viele Banner. Die Lanzen- und Fahnenträger machen Umzüge,
die recht wirkſam angeordnet ſind. Es kommt zu einer leiden
ſchaftlichen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Kriegshelden und
irgend Jemandem. Plötzlich ſtürzen Alle in wildem Durchein
ander ab, und das Gong wird unabläſſig gerührt. Der Kaiſer
aber hat den Vortritt, und er ſchreitet vor den Andern hinaus.
Hierauf wird die Bühne von den Verſchwörern eingenommen,
von dem unzufriedenen Provinzvizekönig und ſeinen Anhängern.
Sie ſind insgeſammt in dunkle, unerfreuliche Farben gekleidet,
und die Gefährlichkeit ihres Charakters geht auch noch daraus
hervor, daß ſie Thiergeſichter haben. Geſpielt wird im
Ganzen recht gut. Die Geſpräche werden lebendig geführt, die
Geberden ſind ausdrucksvoll. Die beſten Schauſpieler kommen
aus Tientſin. Jn einem der Theater ſeitwärts von der
„FoochowRoad“ führt eine TientſinTruppe eine Komödie auf.
Ein Mandarin hält Gericht ab. Ein Mann, der den Trichter
hut und den darauf ruhenden rothen Federbuſch des Beamten
trägt, geräth in große Verlegenheit durch die Ausſage einer
jungen Dame. Dieſe möchte ihn nicht gern kompromittiren,
aber ſie hat Furcht vor dem Richter und ſtammelt und weiß
nicht, was ſie ſpricht. Der Mann im Beamtenhut ſoufflirt ihr
immer hinter ſeinem Fächer, was ſie antworten ſoll. Aber
aus Angſt ſagt ſie Alles verkehrt, und da ſie ſich ſchließlich
gar nicht mehr anders helfen kann, fängt ſie an zu weinen.
Dieſe Gerichtsſzene wird ſehr drollig geſpielt, und der Komifker,
der den Mann im Beamtenhut giebt, macht ſo viele Späße
und reißt ſo viele Witze, daß das Auditorium von einem Ge
lächter ins andere fällt und gar nicht laut genug pfeifen kann.
Der gellendePfiff iſt nämlich die Beifallskundgebung im chineſiſchen
Theater.

Wenn man hinter die Kouliſſen will, ſo ſteigt man einfach
auf das Theater und geht über die Bühne. Dahinter iſt ein
länglicher, ſchmaler Raum, gefüllt von vielen Menſchen. Die
meiſten ſind halbnackt und zeigen eine kräftige Kulimuskulatur.
An langen Holztiſchen ſitzen die Darſteller der nächſten Szenen
und reiben ſich die Wangen mit Roth ein. Andere kleiden ſich
an. Längs der Wand hängen Koſtümſtücke und Requiſiten.
Neben dem Eingang zur Bühne ſteht ein Tiſch, der voll von
Schwertern iſt. Ein ſchweres eiſernes Schwert iſt darunter
aber die anderen ſind ſämmtlich aus Pappe. Jn einer beſonderen
Ecke, abſeits von den Anderen, iſt der Theaterfriſeur mit einem
jungen Manne beſchäftigt. Der junge Mann hat einen Tiſch
für ſich allein, und auf dieſem Tiſch ſteht ſogar ein beſonderer
Spiegel. Das kann kaum jemand Geringerer ſein als der erſte
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Liebhaber. Vielleicht ſogar iſt es der Regiſſeur, denn den
Spiegel umgiebt ein in Fächer getheilter Rahmen, und in die
n ſind Elfenbeinplättchen geſchoben, die die Namen der

itwirkenden enthalten. Während der Friſeur das aufgelöſte
Haar auskämmt, betrachtet ſich der junge Mann im Spiegel
und legt Schminke auf. Der Deckel des Schminktopfes hat eine
franzöſiſche Aufſchrift, und ein Pariſer Geſchäft in der „Rue
Hauteville“ hat die Schminken geliefert, mit deren Hilfe der
erſte Liebhaber des chineſiſchen Theaters ſeine Reize zu erhöhen
ſtrebt. Jn dem Dunſt, der von den vielen Leuten ausgeht,
brennen trübe die Gasflammen. Einige Schauſpieler gehen im
Koſtüm umher, mit falſchen Bärten, und warten auf ihr Stich
wort. Der Buühnenflitter glitzert an der Wand. Und es iſt ein
Hauch von Theaterſtimmung zu ſpüren.

Allerlei.
Fürſt Bismarcks „Gedanken und Erinuerungen“. Es

oerging bekanntlich eine geraume Zeit, ehe ſich der heimgegangene
große Kanzler zu einem Titel für ſeine Denkwürdigkeiten, deren Er
ſcheinen jetzt mit allſeitiger Spannung erwartet wird, entſchließen
konnte. Man wird dies begreifen, wenn man bedenkt, daß es in ge
wiſſem Sinne ein politiſches Teſtament iſt, was Fürſt Bismarck uns
damit hinterlaſſen hat. Das „Deutſche Blatt“ weiſt darauf hin, daß
der Fürſt die Anregung zu dem Titel „Gedanken und Erinnerungen“
aus der von ihm ſo ſehr geliebten deutſchen Götterſage entnommen
haben dürfte Den auf dem Himmelsberge thronenden Wodan (oder
Odin) umflattern nach eddiſchem Mythus ſeine Raben Hugin (Gedanke)
und Munin (Erinnerung) und bringen ihm Kunde von dem, was
auf der Welt geſchieht
Die großartigen Wohlfahrtseinrichtungen auf der kaiſer

lichen Werft zu Kiel werden von Jahr zu Jahr umfangreicher und
bedeutſamer. Jnmitten des vor drei Jahren angelegten Arbeiter
parkes iſt im Laufe dieſes Jahres ein großes Erholungs und Ver
ſammlungshaus erbaut worden. Das Erdgeſchoß enthält einen
600 Quadratmeter großen Konzertſaal mit u einen Nebenſaal,
Reſtaurationsräume, eine Veranda und eine Doppelkegelbahn. Jm
erſten Stock liegen Klub, Leſezimmer und Billardſäle, während im
zweiten Stock die Wohnräume für den Oekonomen ſich befinden. An
der Oſtſeite iſt ein hoher Thurm aufgeführt, von welchem man einen
prächtigen Blick über Kiel, Gaarden, die umliegenden Orte und den
ganzen Hafen bis in die Oſtſee hat. Schöne Anlagen umgeben das
Ganze, die Hauptdächer ſind mit Falzziegeln aus der Bismarckſchen
Ziegelei in Friedrichsruh hergeſtellt. Die Arbeiter und Beamten der
Werft ſollen in dieſen Räumen eine Stätte der Erholung erblicken.
In den Leſeräumen wird ibnen die beſte Lektüre geboten die Ver
eine ſollen in den größeren Klubzimmern ihre Berathungen abhalten;
der Saal ſteht ihnen für ihre Vergnügungen zur Verfügung Speiſe
und Getränke werden zu mäßigen Preiſen verabfolgt und der ſchöne
Park bietet einen herrlichen Aufenthalt im Freien. Die Koſten für
den Bau und die Einrichtung belaufen ſich auf eine Viertel
Million Mark.

Prämien für die ſauberſten Hausfrauen. Eine wirklich
zriginelle Jdee wird demnächſt in dem Städichen Cockermouth in der
Grafſchaft Cumberland in England zur Ausführung gelangen. Wie
von dort geſchrieben wird, hat ein reicher Einwohner der Stadt eine
jährliche Summe von 25 Lſtrl. (500 Mk.) ausgeſetzt, die man an
50 Bewohnerinnen kleinerer Cottages vertheilen ſoll, deren Wirth-
ſchaften ſtets in peinlichſter Ordnung befunden werden. Um dieſe
50 ſauberſten Hausfrauen herauszufinden, iſt bereits ein Komitee er
nannt worden, das aus 14 Damen der Umgegend und mehreren
Herren beſteht, die Mitglieder des Geſundheitsamtes ſind. Die In
ſpektoren reſp. die Jnſpektorinnen dürfen unvermuthet zu jeder Tages
zeit in die betreffenden Häuschen eintreten, und es muß ihnen ge
ſtattet werden, in jede Kammer und jeden Winkel einen prüfenden
Blick zu thun. An dem Wettbewerb dürfen ſich nur ſolche Frauen
betheiligen, deren Cottages nicht mehr als drei Shillings Miethe pro
Woche koſten. Wenn nun auch die Prämie, die den ordnungs-
liebendſten Haushälterinnen alljährlich zuerkannt werden ſoll, nur ſehr
unbedeutend iſt, da auf jede Perſon nach unſerem Gelde ungefähr
zehn Mark entfallen, ſo iſt ihnen die Ehre, zu den anerkannt ſauberſten
Wirthinnen der Stadt zu gehören, ſchon ſehr viel werth. Der Wett-
bewerb dürfte alſo vorausſichtlich ſtets ein ziemlich reger ſein. Augen-
blicklich iſt den braven CottagesBewohnerinnen, die als echte Eng-
länderinnen Alles aufbicten werden, die ausgeſchriebenen Preiſe zu
erlangen, ein günſtiger Umſtand ſehr zu Hilfe gekommen. Das
ſchwerſte Stück Arbeit, die Hütten auch von außen recht ſauber er
ſcheinen zu laſſen, iſt ihnen vom Zufall abgenommen worden. Ein
jange anhaltender Regen, der den durch die Stadt führenden Fluß
aus ſeinen Ufern treten ließ, hat die Häuschen ſo gründlich abge
waſchen, daß ſie wie geſcheuert ausſehen. Bei einzelnen Cottages
därfte die kleine Ueberſchwemmung ſogar die thei weiſe General
reinigung im Jnnern ohne Dazuthun der Bewohnerinnen vollzogen
haben. Der Anfang iſt ſomit gemacht. Cockermouth beſitzt
ibrigens eins der ſchönſten alten Schlöſſer, die das nördliche England

ihnen verlangt wird und wozu ſie es bringen können.
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aufzuweiſen hat außerdem kann ſich das Städtchen rühmen, der Ge
burtsort des Dichters William Wordsworth zu Fein.

Ein Vermehtniß des Kaiſers Max von Mexiko. Jn
Trieſt ſtarb kürzlich der öſterreichiſche Admiralsſtabearzt Dr. Jilek.
Als Leibarzt hatte er Kaiſer Max von Mexiko auf ſeinen Reiſen be
gleitet. Treue Freundſchaft verband die Beiden. So gedachte der
unglückliche Kaiſer vor ſeinem Tode des Arztes er ſandte ihm das
Buch, das er in den Stunden vor der n hatte.
Dr. Jilek pflegte intimen Freunden gelegentlich das Erbe zu zeigen,
das ihm Kaiſer Max 36 Stunden vor ſeinem Tode aus den Kerkern
des Kapuzinerkloſters in Queretaro zugeſendet hatte. Es war ein
abgeriſſenes Buch, der fünfte Band von Ceſare Cantus Geſchichtswerk
„Istoria universgale“. Der Band behandelt die letzten Lebenstage
Karls V., dann die Verhaftung und den Prozeß des Infanten Don
Carlos und ſchließlich die Bartholomäusnacht. Jede Seite des Buches
trug eigenhändige Bemerkungen und Randgloſſen des Kaiſers, der indieſem Buche noch unmittelbar vor ſeinem letzten Gange las

Als „Leſezeichen“ enthielt das Buch eine von Kaiſer Max nieder
geſchriebene Kopie des Briefes, den er an Juarez gerichtet und in
welchem er flehentlich gebeten hatte, ihn die Todesſtrafe allein erleiden
zu laſſen und ſeine Freunde und Waffengenoſſen, die Generale
Miramo und Mejia, zu begnadigen. Das Titelblatt dieſes Buches trug
folgende eigenhändige Widmung: „Meinem Freunde Jilek im Ge
fängniſſe der Capuchinos am 17. Juni 1867. Maximilian

Diphtheriebazillen im Weihwaffſer riner Kirche in Saſſari hat
Profeſſor Vincenzi nachgewieſen. Das Waſſer wurde eines Sonntags
Abends unterſucht, nachdem es 24 Stunden im Becken ſich befunden
hatte vielfache gottesdienſtliche Handlungen hatten während des
Tages ſtattgefunden. Neben verſchiedenen anderen Mikroorganismen
gelang es, charakteriſtiſche Diphtheriebazillen zu züchten, welche ſich für
Meerſchweinchen virulent erwieſen. Zur Zeit der Unterſuchungen
waren in Saſſari vier Fälle von Diphtherie gemeldet. Eine Ueber
tragung durch das Weibwaſſer iſt um ſo eher denkbar, als dort die
Sitte beſteht, den mit dem Waſſer denetzten Finger beim Bekreuzigen
zum Munde zu führen.

VYonmn Hiircheertiſriy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die Jlluſtrirten Oktav-Hefte von „Ueber Land und Meer“
bringen in ihrem zweiten Heft des laufenden Jahrganges neben der
Fortſetzung des neueſten Romans von Oſſip Schubin „Vollmondzauber“,
der zweifellos das ſpannendſte Werk der berühmten Verfaſſerin iſt,
eine kulturhiſtoriſche Novelle „Das EheExamen“ von Adolf Schmitt
henner, dem bekannten Verfaſſer des Romans „Pſyche“, deſſen Ge
müthstiefe und feinhumoriſtiſche Erzählungskunſt in dieſem Bilde
aus der mittelalterlichen Glanzepoche Heidelbergs ein wahres Meiſter
ſtück geſchaffen hat. Zu den ſchönen Aquarellen Wilhelm Hoffmanns
vom GardaSee, die in muſtergültigem Farbendruck wiedergegeben
ſind, erzählt Nichard Voß, unter den lebenden Novelliſten gewiß der
beſte Kenner Jtaliens, ein Erlebniß, das ihm hier an der Schwelle
des Wunderlandes begegnet iſt. Von den anderen illuſtrirten Artikeln
iſt einer dem Andenken des Fürſten Bismarck gewidmet, ein zweiter
farbig illuſtrirter ſchildert die Hochlandsjagd in den RockyMountains,
ein dritter führt uns die Sitten und Gebräuche der Deutſchen in
Siebenbürgen vor. Jn den nichtilluſtrirten Artikeln iſt aktuellen
Intereſſen in weitgehendſter und vielſeitigſter Weiſe Rechnung ge
tragen. Eine ſehr willkommene Beigabe wird den Abonnenten der
Jlluſtrirten Oktav-Hefte von „Ueber Land und Meer“ die Serie
illuſtrirter Poſtkarten ſein, die dem Hefte beiliegt und mit Schwarz-
waldanſichten nach anmuthigen Originalen von Fritz Recß geſchmückt
iſt. Für den Preis von 1 Mk. für jedes Heft kann nirgends mehr
und Schöneres geboten werden.

Das Kleine Buch von der Marine. Ein Handbuch alles
Wiſſenswerthen über die deutſche Flotte nebſt vergleichender Dar
ſtellung der Seeſtreitkräfte des Auslandes von Neudeck (Schiffbau
meiſter) und Dr. Schröder (Lehrer an der Deckoffizirſchule). Mit
einer Karte und 644 Abbildungen. Kiel, Lipſius u. Tiſcher. 2 Mk.
gebunden. Von den vielen Büchern, die ſeit dem vorigen Jahre über
die Marine erſchienen ſind, dürfte wohl keines eine größere Ver
breitung verdienen, als das uns vorliegende „Kleine Buch von der
Marine“. Das Buch giebt einen Ueberblick über die Geſchichte der
deutſchen Marine von der älteſten Zeit bis zum Flottengeſetz und
Kiautſchau denen, welche die Abſicht haben, dem Vaterlande in der
Marine ihre Dienſte zu weihen, giebt der 2. Theil alle wünſchens
werthen Aufſchlüſſe über das, was vor und bei ihrem v von

Der das
Material der Marine behandelnde 3. Theil nimmt wegen der zahl
reichen Jlluſtrationen den größten Raum ein und giebt eine genaue
Beſchreibung aller deutſchen und der wichtigſten fremden Kriegsſchiffe,
erläutert durch Anſichten, Längs- und Querſchnitte und Deckspläne,
Bau, Koſten, Ausrüſtung und Bewaffnung der Schiffe. Den Schluß
bilden Tabellen über die Abmeſſungen, Beſatzung, Panzerung,
Armirung u. ſ. w. der deutſchen Kriegsſchiffe. Der 4. Theil behandelt
die Marineſtädte und den Kaiſer Wilhelm Kanal. Das Buch iſt
ebenſo lehrreich wie intereſſant.

Verantworil. Redalteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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